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VORWORT 



Liebe Leserin, lieber Leser, 

zu Beginn dieses Jahres erreichte mich eine an die Europaabgeordne¬ 
ten der Linken gerichtete Anfrage, ob wir eine Studierenden-Delega- 
tion zu den Newroz-Feierlichkeiten in Kurdistan unterstützen könn¬ 
ten. Meine Kolleginnen und ich haben dieses Projekt angesichts der 
historischen Bedeutung der kurdischen Neujahrsfeierlichkeiten 2013 
gerne unterstützt - doch dass aus dieser Reise, aus ihren Eindrücken 
und Begegnungen eine derart gelungene Publikation entstehen würde 
- damit haben wir nicht gerechnet. Diese Broschüre ist aber nicht nur 
qualitativ gelungen - sie kommt auch zur rechten Zeit! 

2013 war die Türkei so sehr im Licht der internationalen Öffentlich¬ 
keit wie seit langem nicht mehr. Im Zentrum des Medieninteresses 
standen die Protestbewegungen des Landes: die kurdische Bewegung 
mit ihrem historischen Friedensangebot an den türkischen Staat und 
die Gezi-Park-Bewegung, die den Machteliten des Landes eine beein¬ 
druckende Lektion in Sachen Meinungsfreiheit erteilt hat. Es waren 
vorwiegend Nachrichten der Hoffnung, die aus Diyarbakir, Istanbul 
und Imrali um die Welt gingen. Doch zu 2013 gehört auch die brutale 
Hinrichtung von Fidan Dogan, Sakine Cansiz und Leyla Söylemez am 
9. Januar 2013 in Paris, die europaweit für Erschütterung und Abscheu 
gesorgt hat. 


Politik ist heute mehr denn je ein Kampf um die öffentliche Meinung, 
um mediale Existenz und um Deutungshoheit. Es ist ein untrennba¬ 
rer Teil der jüngeren Geschichte der Kurd_innen unter einem Berg 
von Unwissenheit, Verleugnung, Vorurteilen und Tabus begraben zu 
werden. Der seit Ende 2012 begonnene Friedensprozess von Imrali 
hat die in der türkischen Gesellschaft herrschenden Vorurteile gegen¬ 
über den Kurd_innen nachhaltig erschüttert. Mein Eindruck ist, dass 
die Anliegen der Kurd_irmen auch in der europäischen Öffentlichkeit 
heute mehr Gehör finden. Diese Broschüre kann einen Beitrag dazu 
leisten, dass auch in Deutschland das Verständnis für das kurdische 
Volk wächst. Das wünsche ich mir und euch. 

Mit freundschaftlichen Grüßen 

Jürgen Klute 

Mitglied im Europäischen Parlament 
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Liebe Leser_innen, liebe Genossinnen - 

die vorliegende Broschüre ist das Ergebnis einer zehntägigen Delega¬ 
tionsreise nach Nordkurdistan (Südost-Türkei) und eines mehrmo¬ 
natigen Prozesses des Übersetzens, Recherchierens und Schreibens. 
Grundlage der folgenden Artikel sind Interviews, welche wir auf un¬ 
serer Reise mit verschiedenen Organisationen und Menschen aus der 
kurdischen Bewegung geführt haben. Durch diese Veröffentlichung 
wollen wir ihnen eine Stimme geben, unsere persönlichen Erfahrun¬ 
gen mit Euch teilen und zur weiteren Diskussion über die kurdische 
Bewegung anregen. 

In einigen Fällen werden wir bei der Veröffentlichung auf die Nennung 
der richtigen Namen unserer Gesprächspartnerinnen und auf Fotos 
verzichten müssen, da sie und die Strukturen, in welchen sie arbeiten, 
noch immer einem hohen Maß an Repressionen ausgesetzt sind. 

Die Broschüre ist eine Momentaufnahme einer Bewegung, die sich seit 
einigen Jahren in einem stetigen Wandel befindet. Unserem Wunsch, 
die kurdische Bewegung in Gänze zu verstehen und sie durch diese 
Broschüre anderen verständlich zu machen, werden wir wohl kaum 
gerecht werden können. Dazu wären eine intensivere Auseinander¬ 
setzung mit den einzelnen Menschen, Organisationen und deren Ge¬ 
schichte sowie ein längerer Aufenthalt in Nordkurdistan, bei dem die 
Strukturen vor Ort noch umfassender kennengelernt werden, Voraus¬ 


setzung. Wir hoffen jedoch, dass wir mit dem Verweis auf weiterfüh¬ 
rende Literatur eine tiefere Auseinandersetzung ermöglichen können. 
Eine weitergehende Beschäftigung und Diskussion wäre wünschens¬ 
wert, da wir in der kurdischen Bewegung eine Bewegung der Befrei¬ 
ung und neuer Utopien sehen, jenseits von staatlichen, kapitalistischen 
und patriarchalen Herrschaffsformen. Ideen und Utopien, welche für 
emanzipatorische Bewegungen, auch in der BRD, von Bedeutung sind, 
wollen diese bestehende gesellschaftliche Verhältnisse verändern. 

Doch konnten in den Gesprächen nicht all unsere Fragen beantwortet 
werden, und einzelne Aussagen, die in den Interviews gemacht wur¬ 
den, werden nicht zwangsläufig von der gesamten Delegationsgruppe 
geteilt. Leider war es uns nicht immer möglich, Differenzen ausführ¬ 
lich zu diskutieren und sie in dieser Broschüre angemessen abzubilden. 
So bestand in der Gruppe z.B. Skepsis gegenüber dem Personenkult 
um Abdullah Öcalan. Ungeklärt blieb für einige auch, wie der Volks¬ 
begriff seitens der kurdischen Bewegung verstanden wird. Zu einer 
ersten Auseinandersetzung mit dem Begriff muss dabei gesagt werden, 
dass er nicht analog zum deutschen Sprachgebrauch verwendet wird. 
Er ist positiv besetzt im Sinne von „die Menschen“ oder „die Bevöl¬ 
kerung“, und die kurdische und türkische Linke versteht darunter die 
unterdrückte Klasse. Türkische Nationalist_mnen und die herrschen¬ 
de Klasse sprechen in ihrer Verwendung des Begriffes „Volk“ dagegen 
von „Nation“, welche den fortschrittlichen Kräften als eine identitäre 


Konstruktion des autoritären Staatsapparates gilt. Inwiefern dieser Be¬ 
griff stringent nach diesem Verständnis genutzt wird und ob er nicht 
innergesellschaftliche Widersprüche und Herrschaffsverhältnisse ver¬ 
schleiert, bleibt Teil der zu führenden Diskussion. 

Diese Bemerkungen erscheinen uns angebracht, da wir für die folgen¬ 
den Interviews Begrifflichkeiten direkt aus dem Kurdischen und Tür¬ 
kischen übersetzt haben. Anzumerken ist jedoch, dass solche Überset¬ 
zungen immer geprägt werden durch das individuelle Wortverständnis 
und die unterschiedliche Verwendung von Begriffen aufgrund politi¬ 
scher Kontexte und Konzepte. 

Diese Herausforderung bei der Übersetzung sehen wir auch bei dem 
Gebrauch einer geschlechterneutralen Sprache. Auch wenn von unse¬ 
ren Interviewpartner_innen nicht immer gegendert wurde (das Tür¬ 
kische ist an sich eine geschlechterneutrale Sprache), werden wir dies 
in den Übersetzungen durch den Unterstrich, bzw. das „gender_gap“ 
(zwischen maskuliner und femininer Endung eines Wortes) tun. Für 
uns ist dies der bewusste Verweis auf die Existenz derjenigen Men¬ 
schen, welche nicht in das ausschließende Frau/Mann-Schema des 
gesellschaftlichen Zweigeschlechtersystems hineinpassen (wollen), wie 
Intersexuelle und Transgender, und/ oder ein solches System explizit 
ablehnen. Zudem wollen wir verdeutlichen, dass hinter den Begriffen 
„Frau“ und „Mann“ unterschiedlichste Individuen und eine Vielzahl 


an Existenzen stehen. Dabei verstehen wir „Frauen“ und „Männer“ 
nicht als biologische Tatsachen, sondern als konstruierte. Damit soll 
jedoch die offensichtliche Wirkungsmacht dieser Kategorien nicht ver¬ 
schleiert werden. 

Ob dieses Verständnis nun im Widerspruch dazu steht, wie die kur¬ 
dische Bewegung diese Begriffe und Kategorien begreift, lässt sich an 
dieser Stelle nicht diskutieren. Eine erste Auseinandersetzung ermög¬ 
lichen jedoch die Artikel zur kurdischen Frauenbewegung und zur 
LGBT- Bewegung[l]. 

Zum Schluss wollen wir uns bei allen bedanken , die zur Entstehung die¬ 
ser Broschüre beigetragen haben , und ganz besonders für die Offenheit 
unserer Gesprächspartnerinnen in Nordkurdistan. 


[1] 

LGBT ist die Abkürzung für Lesbian, Gay, Bisexual und 
Trans, auf deutsch Lesben, Schwule, Bisexuelle und Trans. 



EINLEITUNG 

EIN REISEBERICHT UND DIE FOLGENDE BROSCHÜRE 


m 

Deniz Gezmi§ (geh. 1947) war eine der führenden 
Persöhnlichkeiten in der revolutionären 68er-Studie- 
rendenbewegung in der Türkei. Ende 1968 wurde unter 
seinem Einfluss die DÖB (Die Revolutionäre Studen¬ 
tenvereinigung) gegründet, welche als Reaktion auf die 
sich verändernden Kräfteverhältnisse und entstehende 
Passivität der etablierten Organisationen der Studie¬ 
rendenbewegung entstand. Staatliche Repressionen, die 
zur Radikalisierung der Studierendenbewegung führten, 
war nicht zuletzt ein Grund für die Gründung verschie¬ 
dener bewaffneter Organisationen. Neben der THKO, 
„Volksbefreiungsarmee der Türkei”, die sich 1971 unter 
dem Einfluss von Deniz Gezmi§, Hüseyin inan und Yusuf 
Aslan aus der DÖB gründete, entstand um Mahir (fayan 
die THKP-C, „Die Front der Volksbefreiungspartei der 
Türkei “. Im Mittelpunkt der politischen Analyse stand 
der Antiimperialismus, wobei davon ausgegangen wurde, 
dass die Türkei durch ihre kapitalistische, liberale Politik 
von imperialistischen Ländern abhängig und kontrolliert 
sei. Später wurde diese Analyse auch auf die Situation 
innerhalb der Türkei bezogen. Demnach wurde Kurdistan 
als ein von der imperialistischen Türkei besetztes Land 
angesehen. Am 9.Oktober 1971 wurde Deniz Gezmi§ zum 
Tode verurteilt und am 6. Mai 1972 mit seinen Genossen 
Yusuf Aslan und Hüseyin inan im Zentralgefängnis von 
Ankara hingerichtet. Seine angeblichen letzten Worte: 
„Es lebe die vollkommen unabhängige Türkei! Es lebe 
der Marxismus-Leninismus! Es lebe die Geschwisterlich- 
keit des kurdischen und türkischen Volkes! Es leben die 
Arbeiterinnen, die Bäuerinnen! Nieder mit dem Imperi¬ 
alismus!“, wurden auch zum Symbol des gemeinsamen 
Kampfes der kurdischen und türkischen Linken. 

Die Aktivitäten und die Militanz der aus der 68er 
Bewegung entstandenen Guerilla, haben bis heute eine 
besondere Strahlkraft auf die türkische und kurdische 
Linke und prägen noch immer ihr Selbstverständnis. So 
sind auch Menschen wie Deniz Gezmi§ und Mahir Qayan 
zu zentralen Symbolfiguren geworden. 


Auch 2013 reiste wieder eine Delegation, überwiegend bestehend aus 
Jugendlichen mit unterschiedlichen politischen und kulturellen Hin¬ 
tergründen, im Namen des Verbands der Studierenden aus Kurdistan 
- Yekitiya Xwendekaren Kurdistan e.V. (YXK) nach Nordkurdistan 
(Südost-Türkei). 

Zusammengebracht haben uns Delegationsteilnehmer_innen das In¬ 
teresse an der kurdischen Bewegung und unsere Suche nach neuen 
Formen des gesellschaftlichen Lebens jenseits staatlicher, kapitalisti¬ 
scher und patriarchaler Herrschaftsformen. So war eines der Ziele der 
Delegation, die kurdische Bewegung in ihrem vielfältigen Kampf um 
Selbstbestimmung und Freiheit besser kennenzulernen. Anlass der 
Reise war jedoch auch die Teilnahme an den Newroz-Feierlichkeiten, 
auch um mögliche Repressionen seitens Polizei und Militär zu doku¬ 
mentieren und zu veröffentlichen. Mit unserer Anwesenheit wollten 
wir ein starkes Zeichen der Solidarität setzen. 

Besonders bereichernd für die Delegation war die Teilnahme von Atil- 
la Keskin. Er war ein Genosse von Deniz Gezmi§ [1], welcher die erste 


Guerilla-Bewegung in der Türkei mitbegründete. Atillas Wissen und 
seine Geschichte halfen uns zu verstehen, aus welcher historischen Si¬ 
tuation heraus die kurdische Befreiungsbewegung entstanden ist und 
in welchem Verhältnis sie zur türkischen Linken stand und steht. 

Die politische Lage vor Ort ließ sich vorab nur schwer einschätzen. 
Der türkische Ministerpräsident Recep Tayyip Erdogan gab Ende 
Dezember bekannt, es würden Gespräche zwischen dem türkischen 
Staat und Öcalan stattfinden, doch diese positive Nachricht wurde von 
dem Mord an den drei kurdischen Aktivistinnen Sakine Cansiz, Fidan 
Dogan und Leyla §aylemez am 09.01.2013 in Paris sehr schnell über¬ 
schattet. Ende Februar reiste zum zweiten Mal eine BDP-Delegation 
nach imrali und gab Öcalans Einschätzung bakannt, dass man sich in 
einer historischen Phase der Verhandlungen befände. Er schlug dann 
am 21. März vor, dass die PKK einen Waffenstillstand erklären sollte 
und empfahl die Freilassung gefangengenommener Soldaten und Si¬ 
cherheit skr äfte. Doch müsse auch die türkische Regierung ihre Mili¬ 
täroperationen und Repression einstellen, nur so könne eine wirkliche 
Waffenruhe erreicht werden. 
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In dieser politischen Situation begaben wir uns vom 15. bis zum 25. 
März auf eine circa 1300 km lange Reise durch Nordkurdistan, auf der 
wir sowohl die schönen Seiten Nordkurdistans als auch die Resultate 
eines knapp 30 Jahre andauernden Krieges sehen konnten. 

Wir nahmen an den Newroz-Feiern in Gever (türk.: Yüksekova), 
Colemerg (türk.: Hakkari) und Amed (türk.: Diyarbakir) teil, trafen 
Politikerinnen, Vereine, Organisationen und Familien, führten Inter¬ 
views und Gespräche. 

In Amed, der „Hauptstadt” der kurdischen Bewegung, pflanzten wir 
gemeinsam mit Jugendlichen Bäume, die dem verstorbenen §ahin 
Öner gewidmet waren, der am 10.02.2013, im Zuge des Protests gegen 
die sich jährende Verschleppung Öcalans, von einem gepanzerten Po¬ 
lizeifahrzeug überfahren und ermordet wurde. 

Im verschneiten Gever nahe der irakisch-iranischen Grenze tauschten 
wir uns mit Schüler_innen der örtlichen BDP-Akademie aus, suchten 
das Gespräch mit dem Frauenrat der BDP und übergaben gesammelte 
Bücherspenden an die sich gerade im Aufbau befindende Volksbiblio¬ 
thek, ehe wir an der örtlichen Newroz-Feier teilnahmen. Der politi¬ 
sche Charakter der Feier und die Entschlossenheit der Kurd_innen lies 
sich hier sehr deutlich spüren. 

In Colemerg nahmen wir ebenfalls an den Newroz-Feierlichkeiten teil. 
Die ganze Stadt war auf dem in kurdischen Farben - grün, gelb und 
rot - geschmückten Platz versammelt und vor der mit Bildern von Ab¬ 
dullah Öcalan und Sakine Cansiz dekorierten Bühne wurde gesungen 
und getanzt. Am Abend halfen wir im Rathaus von Colemerg einen 
LKW mit Nahrungsmitteln zu beladen, der die Fracht nach Rojava 
(Westkurdistan/Syrien) bringen sollte, um dort der vom Krieg betrof¬ 


fenen Bevölkerung zu helfen. Doch aufgrund der kurzfristig wieder 
geschlossenen Grenzen konnten die lebenswichtigen Nahrungsmittel 
erst Tage später nach Rojava gefahren werden. 

In Roboski (türk.: Uludere) sprachen wir mit den Familienangehöri¬ 
gen der 34 Menschen, vorwiegend Jugendliche, die bei dem Massa¬ 
ker vom 28.12.2011 ums Leben kamen. Wir wurden Zeug_innen von 
Ausschreitungen zwischen Jugendlichen und der Polizei nach den 
Newroz-Feierlichkeiten in Cizir (türk.: Cizre) und besuchten auf dem 
Rückweg nach Amed die Altstadt von Merdin (türk.: Mardin) sowie 
die antike Stadt Heskif (türk.: Hasankeyf) am Tigirs, welche vom 
Ilisu-Staudammprojekt bedroht ist. 
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12 ] 

Pervin Buldan und Sirri Süreyya Önder sind Politiker_ 
innen der BDP und sitzen im türkischen Parlament. 

P] 

Die vollständige Übersetzung der Rede von Abdullah 
Öcalan ist auf der Webseite der ISKU-Informationsstel- 
le Kurdistan e.V. zu finden: nadir.org/nadir/initiativ/ 
isku/erklaerungen/2013/03/1 5.htm 


[ 4 ] 

LGBT ist die Abkürzung für Lesbian, Gay, Bisexual 

und Trans. 


(unten) Stadt Colemerg 


In Amed nahmen wir schließlich an der großen Newroz-Feier teil, zu 
deren Anlass die Menschen aus allen Teilen Nordkurdistans zusam¬ 
men gekommen waren und wie wir gespannt auf das Verlesen der an¬ 
gekündigten Botschaft von Öcalan warteten. Die Feier war ein Meer 
aus Farben, überall trugen die Menschen traditionelle Trachten und 
bunte Kleider und an jeder Ecke wehten Fahnen der politischen Or¬ 
ganisationen und Porträts kurdischer Freiheitskämpfer_innen wurden 
gezeigt. Neben verschiedenen Konzerten und Reden unterschiedlichs¬ 
ter Musiker_innen, verlasen schließlich Pervin Buldan und Sirri Sü¬ 
reyya Önder [2] die Botschaft aus Imrali: „Heute beginnt eine neue 
Ära. Eine Tür öffnet sich von der Phase des bewaffneten Widerstands 
zur Phase der demokratischen Politik. [... ] Wir sind an einem Punkt 
zu sagen: ,Die Waffen sollen endlich schweigen, Gedanken und Politik 


sollen sprechen “.[3] Die spannenden Diskussionen über diese Worte 
prägten die weiteren Tage, nicht zuletzt weil sie der Beginn eines de¬ 
mokratischen Lösungsweges werden könnten. 

In den anderen Tagen, die wir in Amed verbrachten, führten wir weite¬ 
re Gespräche mit Personen und Organisationen, wie Emine Ayna von 
der BDP, mit dem LGBT-Verein Hebün [4], §ükrü Kizilkaya, dem ehe¬ 
maligen Vorsitzenden des Vereins zur Unterstützung der politischen 
Gefangenen (Tuhad-Fed) in Amed, den organisierten Studierenden 
der Diele Universität (DÜÖ-Der), dem Verein Sarma§ik, der Wider¬ 
stand gegen die massive staatliche Verarmungspolitik leistet, ehemalig 
inhaftierten Studierenden und mit Vertreterinnen der Demokrati¬ 
schen Freien Frauenbewegung (DÖKH). 



Auf unserem Rundgang durch die Altstadt Sur versuchten wir das ehe¬ 
malige Gefängnis zu besichtigen. Aus politischen Gründen wird der 
Zugang Besucher_innen jedoch verwehrt. Durch den Widerstand der 
Inhaftierten in den 1980er Jahren gegen die Folterpraktiken, ist dieses 
Gefängnis zu einem symbolischen Ort der kurdischen und türkischen 
Linken geworden. 

Erfreut hat uns, dass wir die alte armenische Kirche St. Giragos im 
Stadtteil Sur besuchen konnten. Ihr Wiederaufbau steht symbolisch 
für den Versuch der armenischen Gemeinde aufs Neue eine Bedeu¬ 
tung im öffentlichen Leben zu geben. 

Beginnen werden wir die Broschüre mit einer politischen Einordnung 
des Newroz-Festes 2013, um auch den Kontext unserer Reise zu ver¬ 
stehen. Daran anschließend berichtet die Politikerin Emine Anya über 
die Hintergründe des Konfliktes in Kurdistan, sowie über die aktuellen 
(Friedens-)Verhandlungen. 

Die an diese einführenden Artikel anschließenden Schwerpunkte der 
Broschüre liegen zum einen auf der kurdischen Jugendbewegung und 
zum anderen auf der Auseinandersetzung der kurdischen Bewegung 
mit Geschlechterverhältnissen. Dabei beginnen wir mit verschiedenen 
Bereichen der Jugenbewegung, wie ihrem Kampf um Selbstverwaltung 
und Freiräume, ihrer Auseinandersetzung mit staatlichen Repressio¬ 
nen und der Organisierung an den Universitäten. Darauf folgen wer- 
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den zwei Beiträge zur kurdischen Frauen- und LGBT-Bewegung. Der 
Artikel über die kurdische LGBT Organisation Hebun beschäftigt sich 
jedoch nicht nur mit den Schwierigkeiten der Bewegung in Nordkur¬ 
distan und der Türkei, sondern auch mit dem Verhältnis der Organi¬ 
sation zu westlichen LGBT Ogranisationen. Im Anschluss berichten 
Aktivistinnen der Demokratischen Freien Frauenbewegung über die 
theoretischen Grundlagen der Bewegung und ihre alltäglich Arbeit. 
Nach diesen beiden Schwerpunkten, werden wir auf die Lage der kur¬ 
dischen politischen Gefangenen eingehen und im Anschluss über das 
Massaker von Roboski schreiben. Die Situation der Menschen in Ro- 
boski ist geprägt von Armut, welche auch als Teil der staatlichen Re¬ 
pressionsstrategie zu sehen ist. Um diese gezielte Verarmungspolitik zu 
verstehen, stellen wir im Anschluss an den Bericht über Roboski den 
Sarma§ik Verein vor, welcher gegen die geziehlte Verarmung der kur¬ 
dischen Bevölkerung arbeitet. Und zum Ende der Broschüre werden 
wir auf den Kampf um Heskif eingehen. 


















NEWROZ 2013 

EINE POLITISCHE EINORDNUNG 


Kein Zweifel! Newroz 2013 war ein Fest von besonderer Bedeutung. 
Dass das so sein würde, haben uns die Diskussionen und Geschehnisse 
in Nordkurdistan, der Türkei und die Entwicklungen im Nahen und 
Mittleren Osten in den Monaten zuvor erahnen lassen. Im Gegensatz 
zum Newroz-Fest 2012 stand es dieses Jahr im Zeichen des Friedens. 
Wenn wir diese Entwicklung verstehen wollen, ist es wichtig die Hin¬ 
tergründe und die Schritte zu kennen, die dahin geführt haben. 

Nachdem 2011 die Oslo-Imrali-Gespräche zwischen der PKK, Öcalan 
und dem türkischen Geheimdienst durch die AKP beendet wurden, 
intensivierten sich die Angriffe auf die zivilen und bewaffneten Struk¬ 
turen der kurdischen Bewegung. Dies begann mit der Totalisolation 
von Abdullah Öcalan im Juli 2011 und führte zu dem Verbot der Ne¬ 
wroz-Feierlichkeiten im März 2012. Die Verhaftungswellen nahmen 
zu, so dass im Jahre 2012 an die 10.000 Aktivistinnen, darunter 

Newroz-Feier in Amed 


Anwält_innen, Politikerinnen, Studierende, Journalistinnen und 
Gewerkschaftlerinnen inhaftiert waren. Die diplomatischen Bemü¬ 
hungen des türkischen Staates zur Isolierung der kurdischen Freiheits¬ 
bewegung auf internationaler Ebene hielten an. Mit groß angelegten 
Militäroffensiven, unterstützt durch nachrichtendienstliche Informa¬ 
tionen aus den USA und Europa, wurde versucht, die PKK und somit 
die kurdische Bewegung zu destabilisieren und nachhaltig zu schwä¬ 
chen. 

Das Massaker in Roboski und die darauf folgende Berichterstattung 
der AKP- und Gülen-[l]nahen Medien waren Teil der (psychologi¬ 
schen) Kriegsführung, deren Ziel es war, wie auch hochrangige Staats¬ 
funktionäre offen Zugaben, die kurdische Bewegung nach dem „tami- 
lischen Vorbild“ [2] zu zerschlagen. Was auf diese Angriffe folgte, war 
eine seit den 1990er Jahren nicht mehr da gewesene Mobilisierung der 
kurdischen Bewegung. Sowohl in Nordkurdistan und der Türkei als 
auch in Europa kam es zu tagelangen Demonstrationen und Kundge¬ 
bungen, wie beispielsweise der lange Marsch mit 200 Menschen von 
Genf nach Straßburg im Februar 2012. Für 53 Tage traten kurdische 
Aktivistinnen in Straßburg in den Hungerstreik, welcher von vielen 
Aktionen kurdischer und internationalistischer Jugendlicher in Euro¬ 
pa begleitetet wurde. 
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Zum Höhepunkt der politischen Auseinandersetzung kam es im No¬ 
vember 2012. Vorausgegangen war ein 68-tägiger Hungerstreik poli¬ 
tischer Gefangener, welcher am 12. September begann, und dem sich 
fast 10.000 Gefangene und einige Politikerinnen der BDP anschlos¬ 
sen. Sie alle forderten die Aufhebung der Isolationshaff Abdullah 
Öcalans, muttersprachlichen Unterricht an staatlichen Schulen und 
das Recht auf Verteidigung in der Muttersprache vor Gericht. Obwohl 
der Hungerstreik bei vielen ein lebensgefährliches Stadium erreicht 
hatte, wurde er erst durch einen Aufruf Öcalans beendet, da die Re¬ 
gierung nicht bereit war, auf die Forderungen der Streikenden einzu¬ 
gehen. Dies zeigte der Öffentlichkeit, dass die legitime Repräsentanz 
von Abdullah Öcalan als politischer Ansprechpartner zur Lösung der 
kurdischen Frage nicht zu leugnen ist und führte besonders in der tür¬ 
kischen Öffentlichkeit zu einer veränderten Sichtweise auf die Rolle 
Öcalans. Darüber hinaus ist anzunehmen, dass der Hungerstreik die 
türkische Regierung zwang, endlich wieder Gespräche mit Öcalan zu 
führen. 

Eine zweite Dimension besteht in den verstärkten Aktionen der Gue¬ 
rilla seit Sommer 2012, bei denen sie große Gebiete in §emzinan (bei 
Colemerg, türk.: Hakkari) über Monate hinweg unter ihre Kontrolle 
brachte. Diese Stärke der Guerilla konnte in der türkischen Öffentlich¬ 
keit nicht mehr verschwiegen werden und brachte erneut zum Vor¬ 
schein, dass die kurdische Bewegung eine nicht zu übersehende Ak¬ 
teurin in der Region darstellt. Deutlich wurde, dass der Konflikt nicht 
auf militärischer Ebene „gelöst“ werden kann, was dazu führte, dass 
jetzt weitere Teile der türkischen Bevölkerung eine politische Lösung 
des Konfliktes als erstrebenswert ansehen. 

Zu diesen Geschehnissen in der Türkei kamen noch internationa¬ 
le Entwicklungen hinzu. Die kurdische Bewegung in Westkurdistan 
(Nordosten Syriens) schaffte es ihre Selbstverwaltung in einem solchen 
Ausmaß aufzubauen, dass die Bedeutung der Kurd_mnen für den Na¬ 
hen und Mittleren Osten in der internationalen Politik nicht mehr zu 
leugnen war. Zudem gewinnt die kurdische Autonomie im Nordirak 
zunehmend an Bedeutung. Und das trifft auch auf ihre Beziehungen 
zur AKP-Regierung zu, der klar geworden ist, dass ihr Einfluss im Na¬ 
hen und Mittleren Osten auch an ihrem Verhältnis zu den Kurdin¬ 
nen hängt. Mit dem Anerkennen kurdischer Bewegungen im Ausland 


nimmt sich der türkische Staat jedoch immer weiter die Grundlage der 
jahrzehntelangen Assimilationspolitik gegenüber Kurd_innen in der 
Türkei. Diese Spannungsfelder führten zu einem wachsenden interna¬ 
tionalen und innenpolitischen Druck auf die AKP-Regierung. 


In der Türkei ist die kurdische Bewegung derzeit die stärkste opposi¬ 
tionelle Kraft. Ihr ungebrochener Widerstand verdeutlichte der AKP, 
dass sie, um nicht an Einfluss zu verlieren, kurdische Interessen be¬ 
rücksichtigen und wenn möglich einbinden muss. Der Beginn der Ge¬ 
spräche sollte also vor diesem Hintergrund interpretiert werden. 

Mehrmals kam es schon zu Gesprächen zwischen staatlichen Vertre¬ 
terinnen und Öcalan. Es konnten jedoch zum ersten Mal Vertreter_ 
innen der BDP auf die Insel reisen, um Öcalan zu treffen und seine 
Nachrichten in die Kandilberge, zum Sitz von PKK und KCK zu über¬ 
bringen. Es kam außerdem zu einer Gesetzesänderung, die es seit An¬ 
fang des Jahres erlaubt, sich vor Gericht auch auf Kurdisch verteidigen 
zu können. 

Dass es möglich wurde, auf der zentralen Newroz-Feier am 21. März 
in Amed eine Rede von Öcalan zu verlesen, ist auch in diesem Kontext 
zu sehen. Mit seiner Rede versuchte Öcalan den begonnenen Prozess 
einer politischen Lösung zu stabilisieren und zu beschleunigen. So 
rief er die Guerilla dazu auf, einen Waffenstillstand zu erklären und 
sich aus dem türkischen Staatsgebiet zurückzuziehen. Diesem Aufruf 
folgte die Guerilla, wobei der Rückzug nicht als Schwäche gewertet 
werden sollte. Er ist ein wichtiger Schritt, den eingeleiteten Prozess zu 
beschleunigen. Die Rede wurde sowohl von der kurdischen Bewegung 
als auch von großen Teilen der türkischen Öffentlichkeit sehr positiv 
aufgenommen. Es gab jedoch auch einige kritische Stimmen: Öcalan 
beziehe sich in der Rede zu sehr auf die gemeinsame islamische Tra¬ 
dition von Kurd_innen und Türk_mnen und auf ihren gemeinsamen 
Unabhängigkeitskrieg nach dem Ersten Weltkrieg. Um anderen Min¬ 
derheiten in der Türkei und Nordkurdistan die Angst vor einer Koa¬ 
lition von Kurd_innen und Türkinnen zu nehmen, betonte Öcalan 
jedoch immer wieder, dass eine neue politische Ordnung in der Türkei 
ohne das Einbeziehen aller Gruppen im Land nicht möglich sein wird. 
Dies ist auch für die kurdische Bewegung der ausschlaggebende Punkt 
in den nun folgenden Verhandlungen. 


[1] 

Die Gülen-Bewegung organisiert sich um Fethullah 
Gülen, einem islamischen Prediger, der in Pennsylvania, 
USA lebt. Anfang der 70er Jahre war Gülen maßgeb¬ 
lich an dem Aufbau antikommunistischer Vereine im 
Kampf gegen fortschrittliche, sozialistische Kräfte in der 
Türkei beteiligt. Heute betreibt seine millionenstarke, 
islamisch-nationalistisch und neoliberal ausgerichtete 
Hizmet-Bewegung ein weltweites Netzwerk an Bil¬ 
dungseinrichtungen, Medienriesen und verschiedenen 
Wirtschaftsunternehmen. Zu diesem Netzwerk zählen u.a. 
auch die türkische Tageszeitung Zaman und der Fern¬ 
sehsender Samanyolu TV. In der Türkei ist die Fethullah 
Gülen-„Gemeinde“ (türk.: „Cemaat“) die einflussreichste 
islamische Strömung. Deren Anhänger_innen haben in¬ 
zwischen das Polizei- und Justizwesen unterwandert, wes¬ 
halb Gülen und seine Bewegung als Mitverantwortliche 
für die Massenverhaftungen von kurdischen und linken 
Oppositionellen, regierungskritischen Journalistinnen 
und hohen Militärs gelten. Gülen ruft zur militärischen 
Vernichtung der kurdischen Freiheitsbewegung auf, 
versucht aber gleichzeitig die sunnitischen Kurd_innen 
nach osmanischem Vorbild im Namen des Islams mit 
dem türkischen Staat auszusöhnen und zu assimilieren. 

Er bezeichnete in einer Rede den alevitischen Glauben als 
eine Missentwicklung im Islam. Auch in Deutschland ist 
sein Netzwerk stark organisiert. Der FID e. V. in Frankfurt 
ist nur einer der ihm nahestehenden Vereine. Zahlreiche 
Kritiker_innen werfen dieser Bewegung vor, die Gesell¬ 
schaft unter dem Deckmantel von Dialog und Toleranz 
schleichend zu islamisieren. 

[ 2 ] 

Als „tamilisches Vorbild“ wird die großangelegte Militärof¬ 
fensive der Armee Sri Lankas im Jahre 2009 bezeichnet, 
bei welcher binnen weniger Monate ca. 30.000 Menschen 
getötet wurden. Mit diesem Angriff wurde die tamilische 
Befreiungsbewegung und die bewaffneten Strukturen der 
„Liberation Tigers of Tamil Eelam“ (LTTE) grundlegend 
zerschlagen. 
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Plakat des Kongresses der demokratischen Gesellschaft 
(DTK) zur Newroz-Feier 2013. Auf dem Plakat steht: 
„Auf zum Newroz des freien Lebens durch eine 
demokratische Befreiung “ 




Seit dem 8. Mai zieht sich die Guerilla nun aus Nordkurdistan zurück. 
Noch ist allerdings nicht abzusehen, wie sich dieser Prozess entwickeln 
wird, und der Schusswechsel Anfang Juni zwischen Militär und PKK 
führt wieder vor Augen, wie fragil der Lösungsprozess ist. Und vie¬ 
le Fragen sind weiterhin offen. Ist es wieder eine Hinhaltetaktik der 
AKP, um die Wahlen zu gewinnen und womöglich mit der notwen¬ 
digen Unterstützung der BDP das Präsidialsystem einzuführen? Und 
welche Auswirkungen wird die, durch die Proteste um den Gezi-Park 
in Istanbul angestoßene politische Veränderung in der Türkei auf die 
Verhandlungen haben? Womöglich liegt dort der Anfang einer neu¬ 
en Bewegung mit neuen politischen Koalitionen, welche die türkische 
Linke aus ihrer Marginalisierung holen kann und zu einer Kraft für 
die Demokratisierung der Türkei werden lässt. Eine solche Demokra¬ 
tisierung wird von der kurdischen Bewegung als der wichtigste Schritt 
Richtung Frieden gesehen, welchen weite Teile der Bevölkerung so 
sehnliche erwarten. 

Zehntausende Menschen haben in diesem Krieg bisher ihr Leben ver¬ 
loren. Aber unsere Erfahrung war auch, dass die Menschen nur einen 
würdevollen Frieden akzeptieren, d.h., ihre demokratischen Rechte 
müssen in der Verfassung verankert werden. Der Rückzug der Gueril¬ 
la führte in der Bevölkerung zu keinerlei Verunsicherungen. Und das 
nicht, weil die Menschen nun der AKP-Regierung trauen würden. Im 
Gegenteil: Alle, mit denen wir sprachen - Studierende, Schüler_innen, 
Frauen und andere Aktivistinnen - strahlten großes Selbstbewusst¬ 
sein aus. Um es in den Worten von Selahattin Demirta§ (Co-Vorsit- 
zender der BDP) zu sagen: „Hier geht es nicht um das Vertrauen in die 
AKP, sondern um das Vertrauen in unsere Stärke“. 
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DAS NEWROZ-FEST UND SEINE BEDEUTUNG FÜR DIE KURDISCHE BEWEGUNG 


Newroz bedeutet „Neuer Tag“ und die Geschichte des Festes ist ein be¬ 
sonderer Teil der kurdischen Tradition. Laut dem Mythos aus welchem 
das Newroz-Fest entstand, lebte in Mesopotamien vor Tausenden von 
Jahren ein Tyrann Namens Dehak. Dieser ernährte sich tagtäglich von 
zwei Kinderköpfen. Um dem Tod zu entgehen, flohen tausende Kin¬ 
der in die Berge Mesopotamiens, wo sie sich versteckt hielten, um ir¬ 
gendwann nach dem Tod des Tyrannen zurückkehren zu können. Der 
Schmied Namens Kawa ertrug diese Unterdrückung nicht länger und 
eines Nachts schlich er sich in die große Burg des Tyrannen und tötete 
ihn mit seinem Hammer. Um den Menschen, die in die Berge geflohen 
waren, die Nachricht vom Tod des Tyrannen zu überbringen, setzte er 
die Burg in Flammen. Es entstand ein so großes Feuer, dass es selbst 
in den weit entfernten Bergen zu sehen war und die Menschen in ihr 
freies Land zurückkehrten. Nach dem Mythos war dieser Tag der 21. 
März, mit welchem auch der Frühling beginnt. 

Es ist diese Geschichte der Befreiung von Herrschaft und Tyrannei, 
welche bis heute die Tage um den 21. März so politisiert und Tausende 
von Kurd_innen auf die Straße zieht. Überall auf den Bergen und in 
den Städten Kurdistans werden große Feuer angezündet, Feierlichkei¬ 
ten werden ausgerichtet und die Menschen tragen in den traditionel¬ 
len Farben rot-grün-gelb gehaltene Trachten. Die Feierlichkeiten an 
diesen Tagen sind auch zum Symbol des Kampfes gegen die Assimila¬ 
tionspolitik des Staates geworden. Auch das staatliche Verbot der Ne- 
wroz-Feierlichkeiten bis zum Jahre 1993 konnte daran nichts ändern. 
Dass dieses Verbot aufgehoben wurde, ist nicht der Einsicht des Staates 
zu verdanken, sondern dem Widerstand der kurdischen Bevölkerung, 
der Jahr für Jahr größer wurde. Mit dem Newroz-Fest begannen auch 
die jährlichen Aktionen der Guerilla nach dem Winter. 










IM GESPRÄCH MIT EMINE AYNA 

„DIE KURDISCHE FREIHEITSBEWEGUNG IST EINE KLASSENBEWEGUNG“ 


Emine Ayna, 45 Jahre, ist für die BDP 
(Bari§ ve Demokrasi Partisi, dt. Partei für 
Frieden und Demokratie) Abgeordnete 
des türkischen Parlaments. Sie wird dem 
Linken Flügel der BDP zugeordnet. 
Das Gespräch mit Emine Ayna führten 
wir im Gebäude des DTK in Amed. 
Der DTK, Demokratik Toplum Kongresi 
- Kongress der demokratischen Gesell¬ 
schaft, entspricht einer Nationalver¬ 
sammlung, der große Teile der zivilen 
Strukturen der kurdischen Bewegung 
unter einem Dach vereint. Wir sprachen 
mit ihr über die aktuellen Friedensge¬ 
spräche und die historischen Wurzeln 
des Konflikts, die kurdische Partei BDP 
und theoretische Fragen. 


Delegation: Wie schätzen Sie die seit dem Frühjahr laufenden Frie¬ 
densgespräche ein? 

Ayna: Die Friedensgespräche in Südafrika haben 8 Jahre gedauert. 
Nach 8 Jahren kam Nelson Mandela frei und das „Südafrika-Problem“ 
wurde gelöst. In Nordirland gab es 12 Jahre lang Gespräche, bis man 
zu einem nennenswerten Punkt gelangt war. In Kurdistan gibt es seit 
1993, also seit 20 Jahren, Gespräche und sie verlangen von uns im¬ 
mer noch geduldig zu sein. Der kurdische Konflikt ist, genauso wie 
der palästinensische Konflikt, ein konstruierter Konflikt. Das palästi¬ 
nensische Problem wurde von den Vereinten Nationen geschaffen, das 
kurdische Problem wurde von England und den anderen europäischen 
Staaten geschaffen. Nach dem 2. Weltkrieg wollten Europa und die 
USA die Jüd_irme nicht mehr und schickten sie auf palästinensischen 
Boden, der von den Vereinten Nationen von nun an als Israel bezeich¬ 
net wurde. [1] 

England und die europäischen Staaten haben Kurdistan im 17. Jahr¬ 
hundert zweigeteilt und im Vertrag von Lausanne viergeteilt. Das Pro¬ 
blem in Südafrika war ein großes humanistisches Problem, das nicht 
mehr vertretbar und ein Fehler des politischen Systems innerhalb 
Südafrikas war. Aber die palästinensische und die kurdische nationa¬ 
le Frage ist eine Sache, die auf die europäischen Staaten zurückgeht 
und damit ein internationales Problem und kein inneres Problem dar¬ 
stellt. Die Türkei war früher kein Nationalstaat, sondern wurde von 
Europa dazu gemacht. Palästina war auch kein Nationalstaat, sondern 
wurde von Europa und den USA zu einem neuen Staat namens Isra¬ 
el gemacht. [2] Wenn die Verursacher_innen des Problems zu einem 
großen Teil Europa und die USA sind, dann müssen sie sich auch der 
Verantwortung hinsichtlich der Lösung des Problems stellen. 


Delegation: Mustafa Kemal Atatürk hatte die Kurd_innen für den 
nationalen Befreiungskrieg gegen die imperialistischen Staaten ge¬ 
winnen können. Wie war der Weg vom gemeinsamen Kampf, dem 
Versprechen einer Autonomie, wie sie auch in der ersten Verfassung 
ihren Platz gefunden hatte, zum Verrat an den Kurd_innen? 

Ayna: Diejenigen, die den Übergang vom Osmanischen Reich hin zu 
einer Republik vollzogen, hatten ein ausgeprägtes nationalstaatliches 
Bewusstsein. Atatürk hatte dieses, aber insbesondere auch Ismet inönü 
[Ismet Inönü war enger Wegbegleiter Atatürks und der erste Minister¬ 
präsident der Türkei. Red.]. Obwohl Inönü kurdischer Herkunft war, 
war er ein türkischer Nationalist. In dieser Umwandlungszeit benö¬ 
tigten diese die Kurd_innen aus zwei Gründen. Zum einen als Kämp¬ 
ferinnen und zum anderen, um mit ihrer Hilfe die Armenierinnen 
zur Emigration zu zwingen, sie kulturell und physisch in der Region zu 
vernichten. Dies wurde alles unter dem Banner des Islams und mithilfe 
der Kurd_innen vollzogen. Deshalb wurden den Kurdinnen auf dem 
Kongress von Erzurum 1919 vor allem durch Atatürk große Verspre¬ 
chungen gemacht. 

Die Volksaufstände gegen die imperialistische Besatzung in den Städ¬ 
ten Urfa, Antep, und Mara§ wurden vor allem durch Kurd_innen ge¬ 
tragen und dies kam Atatürk sehr zunutze. Auf dem Kongress von 
Erzurum verkündete er, dass Kurdistan eine autonome Region wer¬ 
den sollte. Die Vertreter Kurdistans wurden auf dem Kongress von 
Erzurum ernannt. Damals gab es noch keine klassischen Wahlen, 
wie wir sie heute kennen. Die erste Nationalversammlung der Türkei 
kam 1921 zusammen und die dort zusammen kommenden Vertreter 
wurden von den Organisationen bestimmt, die den Befreiungskrieg 
unterstützen. Erst nach der Ausrufung der Republik 1923 wurden die 
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Parlamentsabgeordneten durch reguläre Wahlen gewählt. Mit der Ver¬ 
fassung von 1924 und mit der darin enthalten Feststellung, dass jeder 
in der Türkei lebende Mensch Türke sei, wurden alle anderen Völker 
und Gruppen für nichtexistent erklärt. Kurz gesagt: Erst hat man die 
Kurd_innen auf die eigene Seite gezogen, um gegen die nicht-muslimi¬ 
schen Bevölkerungsteile zu kämpfen, und dann hat man sich gegen die 
Kurd_innen gerichtet. Zuvor wurde ihnen zugestanden, kurdisch zu 
sein und es wurde ihnen Autonomie versprochen, wie das auch in der 
Verfassung von 1921 seinen Platz gefunden hatte. Und nachdem man 
sich des Problems der „Ungläubigen“ entledigt hatte, wandte man sich 
den Kurd_innen zu. Und deshalb hat sich Öcalan in seiner Erklärung 
zu Newroz am 21. März 2013 auch so sehr auf die Verfassung von 1921 


bezogen. Er schlägt vor, gemeinsam zur ersten Verfassung der Repub¬ 
lik von 1921 zurückzukehren. 

Delegation: Die Verfassung von 1924 wurde genauso wie die Ver¬ 
fassung von 1921 ebenfalls von kurdischen Abgeordneten bewilligt. 
Wieso haben sie die Verfassung von 1924 unterstützt? 

Ayna: Das stimmt. Auch jetzt gibt es kurdische Abgeordnete der AKP, 
die der Politik von Erdogan zustimmen. Ismet Inönü selbst war Kurde. 
Ziya Gökalp war auch Kurde aus Diyarbakir und hat trotzdem das Ma¬ 
nifest des türkischen Rassismus und Nationalismus geschrieben. 


[1] [2] 

Besonders die an diesen Stellen gewählte Formulierungen 
seitens Emine Aynas wurde von Einigen in der Delegati¬ 
onsgruppe nicht geteilt und auch kritisiert. 

Zu dem Verhältnis der kurdischen zur palästinensischen 
Bewegung und somit zum Konflikt um Israel und Paläs¬ 
tina, hätte es jedoch einer intensiveren Auseinanderset¬ 
zung bedurft, um die Position von Teilen der kurdischen 
Bewegung zu verstehen und somit auch unsere Meinung 
zu konkretisieren. Deswegen kann an dieser Stelle keine 
weiterführende Auseinandersetzung folgen. 
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„UNSER ZWEITER 
GRUNDSATZ IST, 
DASS ALLE DIE SICH UNS 
ANSCHLIESSEN, 
DIE 50%-BETEILIGUNG 
DER FRAU AM LEBEN, 
ABER VOR ALLEM IN DER 
POLITIK AKZEPTIEREN 
UND FÖRDERN“. 


Delegation: Was für politische Flügel gibt es in der BDP? Und wie 
funktioniert die Zusammenarbeit zwischen ihnen? 

Ayna: Erdogan und die Medien behaupten, dass es in der BDP zwei 
Flügel gibt. Zum einen die „Falken“, die ich repräsentieren soll und 
zum anderen die „Tauben“, die von Ahmet Türk repräsentiert werden 
sollen. Das, was uns in der BDP zusammenbringt, ist aber nicht das 
klassische Links-Rechts-Denken. Die BDP ist für alle offen, die für die 
Demokratisierung der Türkei stehen, die eine friedliche Lösung der 
kurdischen Frage wollen und den Kurd_innen ihre Rechte zugeste¬ 
hen. Dabei haben wir einen Grundsatz, der für jeden Menschen gilt, 
der sich uns anschließt: Religiöse müssen Atheist_innen respektieren, 
Konservative müssen Kommunistinnen respektieren. Seit 1994, seit¬ 
dem wir uns politisch in Parteien organisieren, wurde dieser Grundsatz 
des demokratischen Umgangs miteinander von niemandem verletzt, 
nicht von Konservativen, nicht von Liberalen, nicht von Religiösen 
und nicht von Kommunistinnen. Unser zweiter Grundsatz ist, dass 
alle die sich uns anschließen, egal welcher Richtung sie sich zugehörig 
fühlen, die 50%-Beteiligung der Frau am Leben, aber vor allem in der 
Politik akzeptieren und fördern. 

Delegation: Wie wird die Erklärung von Öcalan zu Newroz von der 
kurdischen Bewegung aufgenommen werden? 

Ayna: Aber zurück zur ersten Frage. Die Ansätze der Erklärung Öcalans 
waren schon zuvor in der Presse bekannt und diskutiert worden. Sei es 
der Rückzug oder der Waffenstillstand. All dies wurde in den einzel¬ 
nen Organisationen der gesamten Bewegung diskutiert. Und noch vor 
der Verlesung der Botschaft an Newroz gaben sie alle bekannt, dass 
sie die Botschaft unterstützen würden. Die Botschaft war ein Kunst¬ 
stück aus politischer Kompromissbereitschaft bei gleichzeitiger stand¬ 
hafter Beibehaltung der Prinzipien. Die Botschaft beharrt auf unseren 
Prinzipien der Ablehnung der Kapitalistischen Moderne und unserer 
Überzeugung, dass die Befreiung der Gesellschaft nur durch den Auf¬ 
bau der Demokratischen Moderne erreicht werden kann. Das ist eine 
prinzipienfeste Herangehensweise. Die größte strategische Verände¬ 
rung dieser Erklärung war, dass von nun an nicht mehr der bewaffne¬ 
te Kampf, sondern der politische Kampf im Vordergrund stehen soll. 
Nach dem dieser Aufruf nun von der PKK akzeptiert wurde, erwarten 


wir nun von Europa, dass die PKK von der europäischen Terrorliste 
gestrichen wird. Somit verschwindet ihre politische Ideologie mit der 
Aufgabe des bewaffneten Kampfes nicht, sondern kann vermehrt offen 
diskutiert werden. Diese Streichung von der europäischen Terrorliste 
würde der Türkei auch die Legitimation entziehen, den bewaffneten 
Kampf gegen die PKK weiterzuführen und der PKK erleichtern, das 
politische Feld zu betreten. 

Delegation: Wie fasst die kurdische Gesellschaft die Erklärung auf? 
Alle haben eine Erwartungshaltung aber trotzdem vertraut nie¬ 
mand dem Staat. 

Ayna: Das kurdische Volk und auch ich haben die Waffen immer als 
Rückversicherung gegenüber dem türkischen Staat angesehen. Solan¬ 
ge es bei uns Waffen gibt, wird sich der Staat auf eine gewisse Weise 
zurückhalten müssen, da er mit entsprechenden Antworten rechnen 
muss. Aber wir sind uns auch dessen bewusst, dass die jetzige poli¬ 
tische Atmosphäre eine andere ist und nicht mit früher verglichen 
werden kann. Wenn ermöglicht wird, dass die Menschen, die zu den 
Waffen gegriffen haben, auf würdevolle und friedliche Weise in die 
Politik zurückkehren können, dann haben wir große Möglichkeiten. 
Diese Atmosphäre, diese Möglichkeit bestand in den 80er Jahren zum 
Beispiel nicht. Ich sehe es so: Öcalan ist bereit für den Frieden, die PKK 
ist bereit für den Frieden, die BDP ist bereit für den Frieden, aber die 
Türkei ist nicht bereit für den Frieden. Öcalan und die PKK können 
den Frieden schneller akzeptieren, aber das kurdische Volk kann das 
nicht so schnell. Die Kurd_innen sind voller Zweifel. Nur weil Öcalan 
diese Botschaft gesendet hat, heißt das nicht, dass das kurdische Volk 
sofort zum Frieden bereit ist. Der Grund für die Freude des Volkes 
über die Botschaft war nicht der Inhalt derselbigen, sondern dass 
Öcalan dem kurdischen Volk überhaupt eine Botschaft senden konnte. 
Die Freude war nicht ein Zeichen der uneingeschränkten Bereitschaft 
für den Frieden. Die Kurd_innen sind zum Frieden bereit, aber auch 
zum Krieg. 

Delegation: Wieso wird in der Botschaft von Öcalan der Gegensatz 
zwischen Demokratie und Kapitalismus aufgemacht? Demokratie 
stellt doch nur eine Verwaltungsform von Herrschaft dar. 


Ayna: Kapitalismus und Demokratie sind zwei Dinge die diamet¬ 
ral entgegengesetzt sind. Kapitalismus bedeutet Herrschaft. Das ist 
manchmal die Herrschaft eines Einzelnen, manchmal die Herrschaft 
einer Klasse, manchmal die Herrschaft eines Volkes. Herrschaft bedeu¬ 
tet immer jemanden zu unterdrücken. Daraus kann niemals Demo¬ 
kratie entstehen. Hier kommt es darauf an, wer das Recht bestimmt, 
die Gesetze festlegt. Wenn die Gesetze durch Herrschaft bestimmt 
werden, so wird dieses Recht immer zum Vorteil der Herrschenden, 
zur Sicherung der Herrschaftsverhältnisse dienen und im Konflikt zur 
Gesellschaft und zur Demokratie stehen. Egal welches Rechtssystem 
man sich anschaut, sei es das in Deutschland, den USA, in Israel oder 
in der Türkei. Egal wo man hinschaut, das Ziel des Rechts ist es, das 
System zu schützen. Nicht die Rechte und die Gleichheit der Völker 
vor Angriffen zu schützen, sondern nur das System zu schützen. Das 
war auch in der Sowjetunion so. Es war ein Kommunismus, der auf 
Herrschaft beruhte und das Recht war somit auch nur auf den Schutz 
des eigenen Systems bezogen und nicht auf die Sicherung der Rechte 
der Bevölkerung ausgerichtet. Kein System, das auf Herrschaft beruht, 
wird die Demokratie jemals verwirklichen. 

Delegation: Könnte es nicht an den Ambitionen der AKP liegen, 
bei den kommenden Wahlen wiedergewählt zu werden und eine 2/3 
Mehrheit zur Schaffung eines Präsidialsystem zu bekommen, auf¬ 
grund derer sich ihre Annäherung an die kurdische Frage erklären 
ließe? Sind die ganzen Friedensgespräche nicht nur ein taktisches 
Spiel von Erdogan, um sich dadurch wieder mehr Einfluss im Mitt¬ 
leren Osten zu sichern. Man könnte hier an die kurdischen Gebiete 
im Irak und Syrien denken, auf die Erdogan schielt. Wie ist deine 
Meinung dazu? 

Ayna: Dem schließe ich mich voll und ganz an. Öcalan, die PKK, die 
BDP und alle Kurd_innen sind sich dessen bewusst. Warum auch wir 
so denken, liegt nicht nur in der heutigen Situation begründet, son¬ 
dern auch in unseren Erfahrungen aus der Geschichte. Wir ziehen un¬ 
sere Schlüsse aus der Konferenz von Erzurum und den Erfahrungen 
von Lausanne und werden nicht wieder auf so etwas hereinfallen. Der 
Grund, weshalb wir uns damals täuschen ließen, lag daran, dass wir als 
Volk nicht organisiert waren. Wir waren uns nicht mal bewusst, über¬ 
haupt ein Volk zu sein. Die Stammesstrukturen und die Scheichs re¬ 


gierten uns. Aber heute sind wir ein sehr politisiertes Volk und haben 
einen sehr gut organisierten politischen Willen. Jetzt können sie nicht 
mehr mit uns spielen. Das Ganze kann man mit einem Schachspiel 
vergleichen. So wie der Zug der Gegner_in deinen Zug bestimmt, so 
bestimmen unsere Züge, die Züge unserer Gegner_in. Die AKP macht 
einen Zug, Öcalan macht einen Zug und alle versuchen immer einen 
Schritt voraus zu sein. In diesem Schachspiel spielen auch noch ganz 
andere Kräfte, wie zum Beispiel die USA und Israel mit. Die Erklärung 
Öcalans bedeutet nicht, dass wir auf die AKP und die Regierung he¬ 
reingefallen sind. Wir ziehen nur unsere Erfahrung aus der aktuellen 
Entwicklung im Mittleren Osten, in Syrien, in Westkurdistan und ha¬ 
ben dementsprechend unsere verwendeten Mittel geändert. Beachtet 
zum Beispiel folgendes: Öcalans Erklärung wird am 21. März verlesen 
und einen Tag später entschuldigt sich Israel bei der Türkei aufgrund 
der Vorkommnisse auf der Mavi Marmara [3]. Dies hängt eng mit¬ 
einander zusammen. Und noch eine Anmerkung. Sich zurückziehen 
heißt nicht, die Waffen niederzulegen. Der Rückzug drückt nur den 
Willen aus, von nun an andere Mittel einzusetzen. „Ich bin bereit für 
andere Mittel und ziehe mich deshalb zurück. Jetzt musst du die De¬ 
mokratisierung voranbringen und sicherstellen, dass sich die PKK an 
der politischen Auseinandersetzung beteiligen kann. Dann lege ich die 
Waffen nieder. Wenn du das aber nicht machst, dann mache ich wei- 

<c 

ter . 

Delegation: Du hast oftmals auch die Beziehungen zwischen der 
Türkei und Israel angesprochen, wie hängt da die PKK mit drin? 

Ayna: Vor allem in der letzten Zeit hat die AKP im Kampf gegen die 
PKK den Islam benutzt, um die Bevölkerung für sich zu gewinnen, 
deshalb musste sie auf Konfrontation zu Israel gehen. Die Aktion der 
Mavi Marmara oder die Äußerungen von Solidarität und Liebe für die 
palästinensische Bevölkerung waren auf keinen Fall dazu da, um die 
Rechte der Palästinenserinnen zu verteidigen. Dies war alles Innen¬ 
politik. Das, was wir jetzt erlebt haben, ist die Versöhnung der zwei 
Wachhunde der USA. Eine Versöhnung, die gegen die Palästinenser 
innen und die Kurd_innen gerichtet ist. 


„WIR ERWARTEN 
NUN VON EUROPA, 
DASS DIE PKK VON 
DER EUROPÄISCHEN 
TERRORLISTE 
GESTRICHEN WIRD“. 


[3] 

Das Schiff Mavi Marmara gehörte zu einem internati¬ 
onalen Konvoi von sechs Schiffen, welche im Mai 2010 
humanitäre Hilfsgüter nach Gaza bringen wollten. 

Am 31. desgleichen Monats wurde die Mavi Marmara 
von der israelischen Marine in internationalen Gewässern 
geentert. Dabei kamen neun Aktivistinnen ums Leben 
und mehrere wurden verletzt. Acht von den getöteten 
besaßen einen türkischen Pass. Dieser Vorfall sorgte für 
langanhaltende diplomatische Spannungen zwischen der 
Türkei und Israel. 
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Delegation: Wir haben auf unserer Delegationsreise viele wider¬ 
sprüchliche Sachen gesehen. Zum einen die Bekenntnisse zum Frie¬ 
den, zum anderen aber weiterhin junge Menschen, die in die Berge 
gehen wollen. Wie erklärt sich das? 

Ayna: Widersprüche sind ganz normal. Dem kurdischen Volk wird 
seit 400 Jahren die Existenz abgesprochen. Sie kennen nichts anderes. 
Und deshalb herrscht ein großes Misstrauen. Die Kurd_innen haben 
ihre Ernsthaftigkeit bewiesen. Sie haben schon vor langer Zeit gesagt, 
dass sie kein unabhängiges Kurdistan mehr wollen. Wir wollen in die¬ 
sem Land gleichberechtigt mit den Türk_mnen leben und dies muss 
in der Verfassung verankert werden. So wie die Türkinnen in der 
Verfassung anerkannt werden, so wollen wir auch anerkannt werden. 
Aber den Türkinnen geht es nur darum, egal ob im Krieg oder am 
Verhandlungstisch, die Kurd_irmen von so vielen Forderungen wie 
möglich abzubringen, sie zurückzudrängen, sie zu besiegen. Das ist 
das Grundproblem. So wurde von Erdogan nach der Newroz-Feier- 


lichkeit in Diyarbakir die Diskussion aufgebracht, wieso die „Fahne 
der Türkinnen“ dort nicht zu sehen war. Allein schon durch seine 
Wortwahl hat er die Kurd_innen wieder nicht anerkannt. Er hätte auch 
sagen können: „Die Fahne der Türkei“. 

Delegation: Wie kann es der BDP gelingen auch im Westen der Tür¬ 
kei stärker zu werden? Gibt es neue Bündnisse mit der ökologischen 
Linken oder mit Menschen, die sich von der CHP (Cumhuriyet 
Halk Partisi, dt.: Republikanische Volkspartei) abwenden? 

Ayna: Die Grundlage der CHP ist der türkische Nationalismus. Daher 
würde die Basis der CHP niemals einer Partei, die für ihre kurdische 
Identität bekannt ist, ihre Stimme geben. Auch wenn sich die Basis von 
der CHP abwenden würde, würde sie der BDP nicht ihre Stimme ge¬ 
ben. Wenn sich aber die Basis der AKP von dieser abwenden würde, 
dann könnte sie ihre Stimme der BDP geben. Die Basis der CHP wird 
sich aber nicht so leicht von der Partei abwenden, da ständig die Angst 


Eingang zum Gebäudes des Kongresses der 
demokratischen Gesellschaft (DTK) in Amed 
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vor der Errichtung eines Scharia-Staates geschürt wird und deshalb 
wählt die Basis diese Partei, auch wenn sie gar kein Vertrauen mehr in 
sie hat. Die CHP war drei Mal an der Regierung. Das erste Mal zu Be¬ 
ginn der Republik, als es ein Einparteien-System gab und die CHP die 
einzige Partei war. Das zweite Mal war Anfang, Mitte der 70er Jahre, 
als es um den Zypern-Konflikt ging und die CHP versucht hatte, die 
armen Teile der Bevölkerung an sich zu binden und sie dabei von den 
Kurd_innen unterstützt wurde. Und das dritte Mal war Anfang 2000, 
als eine Koalition aus verschiedensten Parteien die Regierung stellte. 
Die CHP war eine Partei, die ihre Politik immer auf die Eliten und nie 
auf das Volk stützte. 

Ich will ein Beispiel bezüglich der Demokratie in diesem Land geben. 
Ich war in der vorangegangen Wahlperiode eine der unabhängigen 
Kandidatinnen für die Stadt Diyarbakir. In den Stimmbüros befin¬ 
den sich von jeder Partei Beobachter_innen, die die Stimmabgabe und 
die erste Stimmauszählung direkt im Büro beobachten und abzeich¬ 
nen. Dann werden die Säcke mit den Stimmzetteln von der Jandar- 
ma [türkische Militärpolizei. Red.] ins zentrale Wahlbüro gebracht, in 
dem sie nochmal ausgezählt werden. In meinem Wahlgebiet sind am 
Ende der Wahlen all unsere Wahlbeobachter_innen aus den einzelnen 
Stimmbüros zusammen gekommen und haben ihre notierten und von 
ihnen aufgeschriebenen und abgezeichneten Stimmergebnisse zusam¬ 
mengezählt. Insgesamt hatte ich 76.000 Stimmen bekommen. Die vom 
zentralen Wahlbüro veröffentlichte Zahl lag allerdings nur bei 53.000 
Stimmen. Alleine in meinem Wahlgebiet sind 23.000 Stimmen ver¬ 
schwunden. Der Clou ist, dass es bei uns in Diyarbakir am schwierigs¬ 
ten ist, Stimmen zu stehlen, da wir hier die Mehrheit der Bevölkerung 
hinter uns haben. Aber wenn selbst hier so etwas möglich ist, wie sieht 
es dann erst in Istanbul, in Izmir etc. aus? Dort ist die staatliche Gewalt 
noch organisierter. Hier in Diyarbakir sind wir organisiert und trotz¬ 
dem gelingt es ihnen, alleine von mir 23.000 Stimmen zu stehlen. Jetzt 
werdet Ihr sicher fragen, warum wir dagegen keinen Widerspruch ein- 
legen. Darauf kann ich nur entgegnen: Wie will man in einem Gebiet, 
in dem der Krieg herrscht, in dem Menschen sterben, Widerspruch 
einlegen? Wir haben eigentlich kein Problem die 10%-Wahlhürde 
zu überspringen. Ich bin mir sicher, dass, wenn morgen Wahlen wä¬ 
ren, die BDP ohne Wahlkampf und natürlich ohne Manipulation der 
staatlichen Institutionen, auf Anhieb auf 20% der Stimmen kommen 


würde. In einem Land mit 80 Millionen Einwohnerinnen, kann eine 
Volksgruppe welche in der Lage ist einen 30-jährigen Krieg zu führen, 
unmöglich auf nur 5% der gesamten Stimmen kommen. Allein die 
Länge dieses Krieges zeigt, wie groß unsere Basis tatsächlich ist. 

Delegation: Wie sieht es mit der kurdischen Einheit im Irak, Iran, in 
Syrien und der Türkei aus? Und ab welchem Punkt wird die kurdi¬ 
sche Bewegung ihren Kampf aufgeben und für erfolgreich erklären? 


Ayna: Der DTK ist unsere Nationalversammlung. Hier treffen sich alle 
Vertreterinnen der Völker Kurdistans. Er arbeitet wie ein Regional¬ 
parlament. Er ist aber natürlich nicht anerkannt, da in der türkischen 
Gesetzgebung keine Regionalparlamente vorgesehen sind. Aber er ist 
legitim und wir konnten ihn durch unseren demokratischen Kampf 
aufbauen. Die kurdische Einheit in den vier Ländern ist durch den 
Volksaufstand in Westkurdistan noch größer geworden. Die zweite 
Frage halte ich für sehr wichtig. Ein unabhängiges Kurdistan ist nicht 
mehr das Ziel der kurdischen Bewegung. Natürlich gibt es Teile von 
uns, die immer noch ein unabhängiges Kurdistan anstreben, aber die¬ 
jenigen, die den Kampf anführen, vertreten dieses Ziel nicht mehr. Die 
Kurd_innen in der Türkei fordern eine Selbstverwaltung, das Recht 
über das eigene Schicksal selbst bestimmen zu können. Wir nennen 
das Autonomie, die KADEP[4] nennt es Föderation, es gibt viele un¬ 
terschiedliche Vorstellungen darüber. Sobald eines dieser Modelle, 
egal welches, mit der Akzeptanz der Türkei umgesetzt wird, beenden 
wir unseren Befreiungskampf. Das bedeutet aber nicht, dass der Kampf 
zwischen den verschiedenen politischen Vorstellungen und Ideologien 
beendet wird. Wir zum Beispiel vertreten die Idee des Rätesystems, 
die Selbstregierung des Volkes. Diejenigen, die für eine Föderation 
eintreten, streben eher eine staats ähnliche Herrschaftsform an, wie sie 
momentan im kurdischen Teil des Iraks praktiziert wird. Wir denken, 
dass auch diese Herrschaftsform das Volk unterdrücken wird. Das es 
diesmal eben nicht die türkische Herrschaft, sondern eine kleine kur¬ 
dische Herrschaft sein wird, die das Volk unterdrückt. Diesbezüglich 
wird der Kampf immer weitergehen. 


[4] 

Die KADEP (Katilimci Demokrasi Partisi, 
dt.: Partei der Partizipatorischen Demokratie) 
ist eine kleine kurdische Partei, die der Politik Masud 
Barzanis in Südkurdistan, also der Autonomen Region 
Kurdistan im Irak, nahe steht. 
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Delegation: Die kurdische Bewegung mobilisiert sich sehr stark an¬ 
hand der kurdischen Identität, an Fragen der Kultur und der Spra¬ 
che. Wie sieht es denn aber mit der sozialen Frage aus, mit Klas¬ 
senwidersprüchen? Die Kurd_innen gehören in der kapitalistischen 
Produktionsweise in der Türkei ja auch zu einem der am stärksten 
ausgebeuteten Teile der Arbeiterinnen. 

Ayna: Die kurdische Freiheitsbewegung ist eine Klassenbewegung. 
Deshalb lehnt sie auch die Kapitalistische Moderne ab. Aber weil es 
hier momentan um einen Befreiungskampf geht, ist es möglich, dass 
Teile der Bourgeoisie zusammen mit der Arbeiter_innenklasse den 
Kampf um die Identität führen. Vergleichbare Konstellationen kennen 
wir auch aus anderer Ländern. Aber der Klassenkampf wird mit der 
Lösung der nationalen Frage viel stärker zu Tage treten, der Kampf der 
Ideologien wird weitergehen. Das habe ich weiter oben schon entwi¬ 
ckelt. Der Kampf zwischen dem türkischen Staat und den Kurd_innen 
wird mit einer Lösung, sei es mit der demokratischen Autonomie oder 
in Form einer Föderation, zu Ende kommen. Aber der Kampf für ein 


freies Leben, der Klassenkampf wird weitergehen. So gibt es ja Kurd_ 
innen, die für eine staatsähnliche Föderation wie im kurdischen Teil 
des Iraks eintreten. Aber es gibt auch diejenigen, für die die Gleichheit 
und die Freiheit der Völker im Mittelpunkt steht, diejenigen, die für 
die Aufhebung der Klassen sind. Und dieser Kampf zwischen diesen 
beiden Ideologien wird auch nach dem Ende des nationalen Kampfes 
unvermindert weitergehen. Der Klassenkampf zeigt sich auch jetzt 
schon. Die Kurd_innen, die die AKP unterstützen, tun dies, da wir 
als Bewegung eine klassenorientierte Herangehensweise haben. Weil 
wir uns als sozialistisch bezeichnen, auch wenn wir den Realsozialis¬ 
mus kritisieren. Die BDP bezeichnet sich selbst aber nicht als sozia¬ 
listische Partei sondern als sozialdemokratische Partei. Das darf man 
nicht durcheinanderbringen. Wir verschieben den Klassenkampf aber 
nicht in die Zukunft, sondern er findet jetzt in diesem Moment schon 
statt. 


„DER KAMPF ZWISCHEN DEM TÜRKISCHEN STAAT UND DEN KURDJNNEN WIRD MIT EINER LÖSUNG, 
SEI ES MIT DER DEMOKRATISCHEN AUTONOMIE ODER IN FORM EINER FÖDERATION, ZU ENDE KOMMEN. 

ABER DER KAMPF FÜR EIN FREIES LEBEN, DER KLASSENKAMPF WIRD WEITERGEHEN“. 
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Die BDP ist die Folgepartei der Partei der demokratischen Ge¬ 
sellschaft [türk.: Demokratik Toplum Partisi - DTP]. Aufgrund 
eines anlaufenden Parteiverbots 2008, entstand aus der DTP die 
BDP heraus. Insgesamt ist die BPD damit die achte kurdische 
Partei, welche sich im Laufe der Zeit aufgrund immer wieder neu 
verhängter staatlicher Parteiverbote gründete. Auch aktuell wird 
in der Türkei wieder über ein mögliches Verbotsverfahren gegen 
die BDP gesprochen. Zu den letzten Wahlen im Jahre 2011 trat 
die BDP im „Wahlbock für Arbeit, Demokratie und Freiheit“ [l] 
an. 


Mit den Studenten Mahir und Ata sprachen wir über die Politik der 
BDP und anderer türkischer Parteien. 

Mahir: Es besteht eine ständige Bedrohung für die BDP und es wird 
Druck auf sie ausgeübt. Selbst die Menschen, die kleinste Aufgaben 
bei der BDP übernehmen, sind der Gefahr ausgesetzt, jederzeit festge¬ 
nommen zu werden. In früheren Jahren sind sogar noch viel schlim¬ 
mere Dinge passiert, wie z.B. Entführungen oder Morde auf offener 
Straße von vermeintlich „unbekannten Täter_irmen“. 

Wir können nicht sagen, dass die BDP ihre Aufgaben umfassend 
wahrnimmt oder die Menschen vollends repräsentiert. Aber das ist der 
ständigen Repressionen geschuldet, die dazu führen, dass die Partei die 
Menschen nicht so repräsentieren kann, wie sie es möchte und warum 
sie ihre berechtigten Forderungen nicht zu Wort bringen kann. Aber 
auf der anderen Seite ist die BDP, abgesehen von einigen anderen klei¬ 
nen Parteien, die einzige Partei die die Rechte der Kurd_innen als ein 
Volk fordert und zu Wort bringt. 

Wenn man sich anschaut wer bei der BDP aktiv ist, dann wird deutlich, 
dass diese auf unserer Seite stehen. Sie haben das Bedürfnis danach 
Politik zu machen und sind deshalb ins Parlament eingezogen. Damit 
gibt es nur eine Partei die uns auf dieser Ebene vertritt, sich für uns 
einsetzt. 

Ata: Um die BDP zu beschreiben, will ich ihre Politik von der Poli¬ 
tik der CHP, MHP und AKP abgrenzen. Die AKP repräsentiert den 
Staat. Was der Staat gegen die Kurd_irmen alles unternimmt, ist offen¬ 
sichtlich. Viele Menschen haben ihr Leben verloren durch den Staat, 
besonders durch die ungeklärten Morde in den 90ern. Aber was hat 


sich mit der Regierungszeit der AKP geändert? Jetzt werden die Men¬ 
schen vielleicht nicht mehr auf offener Straße getötet, aber es wird sich 
auch nicht um die Aufklärung dieser Fälle gekümmert, vielmehr wird 
versucht diese zu vertuschen. Dies zeigt, dass die Politik dieser AKP 
überhaupt keine Relevanz für die Kurd_innen hat. Genauso wie die 
vorherigen Regierungen z.B. die CHP zu Zeiten des Putsches keine Re¬ 
levanz hatte. Die AKP hat jetzt ihren Platz eingenommen. Bei der CHP 
gab es manchmal Annäherungen an die Kurd_innen, aber im Grunde 
sind sie in ihrer Ideologie konsequent. Vor ein paar Wochen erklärte 
eine Abgeordnete der CHP, dass Kurd_irmen und Türkinnen nicht 
die gleichen Rechte haben können. Dies zeigt, dass sie sich als höhere 
„Rasse“ betrachten. 

Und die MHP ist eine vollends faschistische Partei, mit der Ideolo¬ 
gie: „ein Staat, ein Volk, eine Nation unter einer Flagge“. So etwas wie 
Kurd_innen gibt es nicht - „Glücklich ist der, der sich Türke nennen 
kann“. [2] Wenn man die AKP und die MHP vergleicht, dann können 
wir sagen, dass in der MHP ein Denken und eine Mentalität vom „wei¬ 
ßen Türkentum“ [3] dominiert. Das war der sogenannte weiße Faschis¬ 
mus. Die AKP heutzutage vertritt die gleiche Ideologie aber in grüner 
Farbe, also den islamistischen Faschismus. Die Grundgedanken sind 
gleich und die Ausführung ähnlich. 

Andere linke Parteien hingegen, wie z.B. die ÖDP [Özgürlük ve Day- 
am§ma Partisi, dt.: Partei der Freiheit und Solidarität] oder sozialisti¬ 
sche Parteien verteidigen und respektieren uns und messen uns eine 
Bedeutung bei. 

Mahir: Über die MHP, AKP und CHP [4] kann man folgendes sagen: 
Für diese Parteien steht Staat, Macht, Herrschaft und Geld an vorders¬ 
ter Stelle. Die Leute in der AKP sind nur auf ihren Gewinn aus. Sie 
haben die bestbezahlten Posten für sich eingenommen und verdienen 
extrem viel Geld. Die Kurd_innen in der AKP sind nicht dort, weil sie 
glauben dass die AKP die gesellschaftlichen Probleme lösen wird. Ihre 
Interessen sind lediglich ökonomischer Art. Bei der BDP hingegen ist 
das Gegenteil der Fall: Dort stehen das Recht auf Leben zu verteidigen 
und die menschlichen Aspekte im Vordergrund, ohne einen Unter¬ 
schied darin zu machen welche Religion, Sprache oder ethnische Zu¬ 
gehörigkeit man hat. 


[ 1 ] 

Das Programm des Wahlblocks für Arbeit, Demokratie 
und Freiheit ist zu finden unter: 

kurdsolsh. blogsport. de/images/WahlbndnisfrArbeitDemo- 
kratieundFrieden Wahlmanifest2011 .pdf 

[ 2 ] 

Der bekannte Spruch Mustafa Kemal Atatürks, „Glücklich 
ist der, der sich Türke nennen kann“[türk.: „Ne mutlu 
Türküm diyene“], drückt die national-faschistische, 
chauvinistische Ideologie des Kemalismus aus. Diese 
Vorstellung steht konträr zur Utopie einer geschlechterbe¬ 
freiten Gesellschaft, weshalb wir es für nicht angebracht 
halten, diesen Spruch zu gendern. 

[ 3 ] 

Angesichts der faschistoiden Ideologie, welche mit der 
Vorstellung eines „weißen Türkentums“ verbunden ist, 
verzichten wir an dieser Stelle auf das Gendern. 


[4] 

Zur CHP, MHP und AKP siehe 12. Glossar (S. 84) 


Weitere Teile des Gesprächs mit Mahir und Ata, über ihre 
politische Arbeit und Inhaftierung, finden sich unter: 

5.4. Im Gespräch mit ehemals inhaftierten Studierenden 
(S. 36) 
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Gebäude §ahkulubey Konagi in Mardin 
(rechts) 

Historische Altstadt von Mardin 





DIE KURDISCHE JUGENDBEWEGUNG 



„UNSER ZIEL IST ES, 
FREI ZU DENKEN UND FREI 
ZU LEBEN!“ 


Die kurdische Jugend ist mit ihrer eigenen Dynamik fester Bestandteil 
und tragende Kraft der kurdischen Bewegung. Dies wird in vielen Be¬ 
reichen deutlich. Sei es im Widerstand auf der Straße, im Aufbau von 
Jugendzentren, im organisieren von alternativen Bildungsformen, im er¬ 
lernen und praktizieren der eigenen Kultur und Sprache und nicht zuletzt 
im bewaffneten Kampf der Guerilla. 


Die folgenden Artikel widmen sich diesen unterschiedlichen Bereichen 
der Jugendbewegung. 





















DAS MESOPOTAMISCHE 
JUGENDFORSCHUNGSZENTRUM 

JUGENDLICHE IM AUFBAU SELBSTVERWALTETER STRUKTUREN 


Während unseres Aufenthalts in Amed 
(türk.: Diyarbakir) lernten wir den 
Jugendverein MEGAM-Der (Mezopotamya 
Genglik Arastirma Merkezi Dernegi) kennen. 
Da wir uns im ständigen Austausch mit den 
Jugendlichen vor Ort befanden, wurde das 
Zentrum zu einer zentralen Anlaufstelle 
während unserer Tage in der Stadt. 


Das Gebäude des Vereins wird dem MEGAM-Der von der Stadtver¬ 
waltung zur Verfügung gestellt, welche auch die Strom- und Wasser¬ 
versorgung übernimmt, was jedoch nur durch die in Amed regierende 
BDP möglich geworden ist. Dies bedeutet allerdings nicht, dass die 
Arbeiten der Jugendlichen von der BDP beeinflusst werden. Sie sind 
noch immer eigenständig, nehmen aber hin und wieder an Sitzungen 
der BDP teil, auf denen über spezifische Fragen, welche die Jugendli¬ 
chen betreffen, diskutiert werden. Darüber hinaus erhalten sie private 
Spenden, durch welche sie ihre Arbeit zum Teil finanzieren können. 

Seit 2010 arbeitet MEGAM-Der daran, ein Zusammenleben unter der 
Jugend aufzubauen, das sich kollektiv organisiert, die persönliche Kre¬ 
ativität in den Mittelpunkt stellt und sich nicht an einem konsum-fo- 
kussierten Lebensstil orientiert. Dazu gehört der gemeinsame Aufbau 
und die Gestaltung von Freiräumen und die Selbstorganisation alter¬ 
nativer Formen von persönlicher Bildung. 

Um diesen gesellschaftlichen Wandel voranzubringen, stehen die Räu¬ 
me des MEGAM-Der bewusst allen Menschen offen. In Gremien mit- 
arbeiten können die Jugendlichen jedoch erst, wenn sie 15 Jahre alt 
sind, die meisten Aktiven sind allerdings Studierende. Das Zentrum 
organisiert sich über einen gewählten Vorstand, der sich aus 5 Mit¬ 
gliedern paritätisch zusammensetzt und einem erweiterten Vorstand 
mit weiteren 8 Mitgliedern. Dieser Vorstand trifft sich einmal im Mo¬ 
nat und tauscht sich über den Fortschritt der Arbeiten aus. Gänzlich 
kurdisch ist der Verein nicht. „Es gibt auch türkische Freund_irmen, 
Kinder von Polizist_innen oder Soldaten, die im Verein arbeiten“, so 


Qekdar, eines der Vorstandsmitglieder. Und auch die sozialen Umstän¬ 
de der einzelnen Mitglieder sind nicht immer die gleichen. Viele Ju¬ 
gendliche kommen aus prekären Verhältnissen, andere wiederum aus 
relativ wohlhabenden. 

Das Projekt MEGAM-Der begann in einem kleinen Zimmer im Sü- 
mer Park. Der Schwerpunkt der Arbeit der Jugendlichen lag damals 
auf Gesundheitsfragen. Daneben gab es noch ein Projekt zur Zucht 
von Pilzen, welches allerdings vom Gouverneur der Provinz Diyar¬ 
bakir verboten wurde. Begründet wurde das Verbot mit dem Argu¬ 
ment, dass die Zucht von Pilzen illegal sei, worauf sich die Jugendli¬ 
chen gezwungen sahen, das Projekt zu beenden. Viele hielten es nicht 
für möglich, dass sich die Arbeiten der Jugendlichen auf lange Zeit 
etablieren würden, berichtet Qekdar. „Die dachten, mit ein paar Ver¬ 
haftungen können sie uns einschüchtern“ Doch auch die Inhaftierung 
eines der Gründungsmitglieder des Vereins und Ermittlungen gegen 
weitere Mitglieder aufgrund des Vorwurfs der Mitgliedschaft in der 
KCK [Koma Civaken Kurdistan, dt.: Gemeinschaft der Gesellschaften 
Kurdistans], konnte die Jugendlichen nicht von ihrer Arbeit abbrin¬ 
gen. Doch ständige Schikanen und Einschüchterungen machen die 
Arbeit schwer. Auf dem Weg zum Zentrum stehen immer wieder Poli- 
zist_innen, die die Vereinsmitglieder willkürlich kontrollieren und hin 
und wieder kommt es zu Hausbesuchen, bei welchen den Eltern vorge¬ 
worfen wird, dass ihre Kinder mit der KCK Zusammenarbeiten und für 
die Berge, gemeint ist die PKK, rekrutiert werden würden. Aufgrund 
dieser Repressionen wollen viele der betroffenen Familien ihre Kinder 
nicht mehr in den Verein gehen lassen. 


5.1 DAS MESOPOTAMISCHE JUGENDFORSCHUNGSZENTRUM 

25 



„DIE DACHTEN, MIT EIN 
PAAR VERHAFTUNGEN 
KÖNNEN SIE UNS 
EINSCHÜCHTERN“. 


Sportplatz auf dem Gelände 
des MEGAM-Der 


Durch die Gründung dieses Zentrums boten sich den Jugendlichen 
neue Möglichkeiten. Es bildeten sich Arbeitsgruppen (welche als Kom¬ 
munen bezeichnet werden) zu verschiedenen Bereichen, die sowohl 
aus fachkundigen als auch aus nicht-fachkundigen Personen bestehen. 
Die Studierenden des Fachbereichs Medizin haben z.B. eine Arbeits¬ 
gruppe gebildet, die es sich zur Aufgabe gemacht hat, die Menschen in 
den umliegenden Dörfern in Fragen der Gesundheit zu unterstützen, 
indem sie Aufklärungsarbeit leisten, Hygieneartikel austeilen, medi¬ 
zinische Untersuchungen durchführen oder bei anderen Problemen 
helfen. Nach den Besuchen in den Dörfern wird in der Arbeitsgruppe, 
zusammen mit dem Vorstand, diskutiert, welche Probleme im Dorf zu 
erkennen waren und wie diese gelöst werden könnten. Als beispiels¬ 
weise eine Mauer in einem Dorf zusammengefallen war, bildete sich 
nach Beschluss des Vorstands an der Universität eine circa 20-köpfige 


Gruppe, die sich darum kümmerte, dass die nötigen Mittel zum Wie¬ 
deraufbau besorgt wurden. Auch eine Müllabfuhr wurde in einigen 
Dörfern nach diesem Schema organisiert, da es diese bis dahin nicht 
gegeben hatte. Neben dem Fokus auf Probleme im Gesundheitsbe¬ 
reich, entstanden auch Angebote im Unterrichten verschiedener Spra¬ 
chen wie Englisch, Kurmanci und Kirmancki (kurdische Sprachen), 
in der Mathematik und Musik, u.a. an den Instrumenten Erbane, Saz 
und Gitarre. 

Seit einiger Zeit befindet sich im Zentrum auch eine Kommune der 
Frauen und mit ihr ein eigener Frauenraum. Die Notwenigkeit für eine 
solche Gruppe resultiert aus den feudalen und patriarchaler Gesell- 
schaftsstrukturen, welche dazu geführt haben, dass die Familien ihren 
Töchtern verbieten, zum Verein zu gehen. Im Zusammenhang mit den 
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Die Musik-Gruppe des MEGAM-Der 
beim Erbaue spielen 


bereits erwähnten Repressionen seitens der Polizei gab es Zeiten, in de¬ 
nen nur sehr wenige Frauen das Zentrum für sich nutzten. Doch einige 
Genossinnen haben sich weiterhin organisiert und die Frauen-Kom- 
mune als Teil des Vereins aufgebaut. Ziel dieser ist es auch, mit allge¬ 
mein gängigen sexistischen Bildern von der vermeintlich schwachen 
und nicht vertrauenswürdigen Frau zu brechen und ihre selbstständige 
Organisierung zu fördern. Die konkrete Arbeit der Frauen-Kommu- 
ne besteht aus dem Organisieren von Lesekreisen, Veranstaltungen 
und das Erstellen von Broschüren zur Aufklärung. Auch auf die Ne- 
wroz-Feier bereiteten sie sich vor und gingen vom Zentrum gemein¬ 
sam zum Newroz-Platz. Es ist auch eine kleine Bibliothek mit femi¬ 


nistischen Büchern im Aufbau. Für Männer, so Qekdar, sei der Raum 
nicht zugänglich: „Das ist frauenbezogene Arbeit. Außerdem greifen 
die Männer immer wieder in das Leben der Frauen ein, daher wollen 
sie keine Männer in dem Raum haben. Egal ob es sich um eine Diskus¬ 
sion, eine Lesung oder um andere Arbeiten handelt“. 

Die einzelnen Arbeitsgruppen veranstalten Plena, an denen auch der 
Vorstand teilnimmt oder zumindest vertreten ist. Dort werden dann 
weitere Vorhaben besprochen. Wenn beispielsweise das Komitee der 
Gymnasiastinnen ein Fußballturnier veranstalten möchte, so wird 
dies in der jeweiligen Sitzung besprochen und die Verantwortlichen in 
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Absprache mit dem Vorstand festgelegt. Anfangs habe dies allerdings 
noch nicht so gut funktioniert, erzählt der Genosse: „In den ersten fünf 
Monaten waren wir unorganisiert. Die Arbeitsgruppen haben sich un¬ 
tereinander nicht gekannt. Als wir dies im Vorstand bemerkt hatten, 
begannen wir über mögliche Lösungswege zu diskutieren“. Durch ge¬ 
meinsame Sitzungen lernten sich die Genossinnen näher kennen und 
begannen sich auch untereinander auszutauschen. Gemeinsam orga¬ 
nisierten sie ein Fußballturnier und beendeten damit die anfänglich 
vorhandenen Schwierigkeiten zwischen den Arbeitsgruppen. 

In einem Kunst- und Handwerksraum werden regelmäßig Ausstellun¬ 
gen organisiert, welche aber auch außerhalb des Vereinshauses statt¬ 
finden. Die Kunstwerke werden verkauft und die Erlöse gespendet. 
Beispielsweise organisierte die Arbeitsgruppe während der Zeit, in der 
wir vor Ort waren, eine Ausstellung mit dem Namen „re u re^“ (dt.: 
„Weg und Spur“), deren Erlös als Spende nach Rojava (Westkurdistan/ 
Syrien) ging. Einige Wochen vor unserem Besuch gab es eine ähnli¬ 
che Veranstaltung. Unter dem Namen „Hilfe für Rojava“ wurden der 
Oberbürgermeister Osman Baydemir, weitere Abgeordnete und zivil- 
gesellschaftliche Organisationen sowie Familien eingeladen und sahen 
im Theaterraum des Jugendzentrums ein Theaterstück, das ebenfalls 
von einer Arbeitsgruppe organisiert und gespielt wurde. 

Zu den weiteren Räumen des ehemaligen Schulgebäudes gehören ein 
Schachzimmer, in dem spielerisch die Konzentration gefördert und 
durch anspruchsvolle Spielzüge zum Denken angeregt und ermutigt 
werden soll, eine Küche zum gemeinsamen Kochen und Essen und ein 
Büro mit Computer. Dieser soll aber eher selten genutzt werden, viel 
mehr sollen die Jugendlichen kreativ sein, lesen oder Sport treiben und 
an der frischen Luft spielen. 

Des Weiteren befindet sich im Haus eine eigene Bibliothek. Aufgrund 
der besonderen Gefahr der Kriminalisierung, stehen hier extra keine 
Bücher von Abdullah Öcalan, da die staatlichen Behörden diese Bü¬ 
cher als Beweisstücke nutzen könnten, dass das Jugendzentrum Ter¬ 
roristische Ziele oder Gruppen unterstütze, um es dann auf dieser 


Grundlage zu schließen. Für den Verzicht auf Literatur von Öcalan 
gibt es jedoch noch weitere Gründe: Die Jugendlichen sollen explizit 
auch andere Bücher lesen, um sich kritisch mit verschiedenster Litera¬ 
tur auseinandersetzen zu können. 

Das große Gelände dient außerdem weiteren Zwecken. So bietet es die 
Möglichkeit, Basketball und Fußball zu spielen - der Fußball-Platz 
wird unter anderem auch vermietet - und der große Garten bietet 
Platz für den Anbau von Gemüse sowie für das Halten von Hühnern. 

















5.1 DAS MESOPOTAMISCHE JUGENDFORSCHUNGSZENTRUM 

28 


„IN DEN ERSTEN FÜNF MONATEN WAREN WIR 
UNORGANISIERT. DIE ARBEITSGRUPPEN HABEN SICH 
UNTEREINANDER NICHT GEKANNT. ALS WIR DIES IM 
VORSTAND BEMERKT HATTEN, BEGANNEN WIR ÜBER 
MÖGLICHE LÖSUNGSWEGE ZU DISKUTIEREN“. 


Auf die Nachfrage, ob es noch andere Vereine dieser Art gebe, nennt 
Qekdar uns die „Vertreterinnen der kemalistischen Gesellschaft“ 
(türk.: „Toplum Gönüllüleri“) welche sich aber eher mit Freizeitakti¬ 
vitäten beschäftigen würden und wie der Name schon sagt, dem Ke¬ 
malismus folgt. Ein dem MEGAM-Der auch politisch nahestehender 
Verein ist der „Verein der Freien Studierenden der Diele Universität“ 
(DÜÖ-Der), welchen wir wenige Tage später besuchten. 

Für weitere Informationen: 
http ://megam der. com 


Das Gebäude des MEGAM-Der 
(rechts) Unterrichtsraum 























GEDENKEN AN §AHIN ONER 


Auf einer Hügelkette am Rande der Stadt 
Amed pflanzen wir mit Jugendlichen aus 
dem MEGAM-Der Bäume und errichten eine 
Tafel, im Gedenken an den am 10. Februar 
2013 von der Polizei ermordeten Jugend¬ 
lichen §ahin Öner. Am Rande der Aktion 
sprechen wir mit einem Freund von §ahin, 
der Zeuge seiner Ermordung wurde. Im Fol¬ 
genden werden wir Ausschnitte aus diesem 
Gespräch wiedergeben. 


„DIESE BÄUME 
PFLANZEN WIR, DAMIT 
WIR IMMER DEM FREUND 
§AHIN GEDENKEN 
WERDEN“. 


Delegation: Kannst Du uns erzählen wer §ahin Öner war? 

Genosse §ahin war 19 Jahre alt und ein sehr aktiver Freund. Wir haben 
in unserem Stadtteil §ehitlik einen Gleichberechtigungsverein, in wel¬ 
chem sich §ahin mit seinen Freund_innen oft aufgehalten hat. Er war 
ein sehr geschätzter, aktiver und patriotischer [1] Genosse. Kennenge¬ 
lernt haben wir uns im Verein, in dem ich selber aktiv bin. Dort gibt 
es einen Jugendraum wo sich die Jugendlichen selber bilden können, 
wo er und seine Genossinnen viel Zeit miteinander verbracht haben. 
Delegation: Was war das für eine Kundgebung, in der §ahin zum Mär¬ 
tyrer [2] geworden ist? 

Es war eine Kundgebung zur Verurteilung des „internationalen Kom¬ 
plotts“ gegen Abdullah Öcalan.[3] Ich war Zeuge des Geschehens - es 
kommen mir die Tränen wenn ich davon berichte. Gegen 19 Uhr be¬ 
gann die Kundgebung. Während der Kundgebung näherten sich zwei 
Panzer der Menschenmenge. Unsere Freundinnen bauten eine Barri¬ 


kade, kurze Zeit darauf fingen die Auseinandersetzung mit der Polizei 
an. Ich sah nur noch wie zwei gepanzerte Fahrzeuge vom Typ Skorpion 
in die Menge fuhren und den Genossen §ahin von hinten angefahren 
haben. Er wurde 15 Meter mit dem Fahrzeug mitgeschliffen. Ich lief 
sofort hin um zu helfen. Leider war ich ganz alleine! Wären wir zu 
zehnt gewesen, hätten wir Genosse §ahin aus den Händen der Polizei 
retten können. 

Als sie ihn angefahren und mitgeschliffen haben, brachen sie ihm vier 
Rippen. Als letztes sagte die Polizei, als sie ausstieg und gegen seinen 
Kopf trat: „Bist du denn noch nicht verreckt“. 10 Minuten später luden 
sie ihn in den Skorpion ein. Genau in diesem Moment war ich dort. 
Sein Rücken war entblößt, es waren deutliche Verletzung und Schleif¬ 
spuren zu sehen. Wie eine Leiche warfen sie ihn in das Fahrzeug und 
fuhren zum Revier. Dort hat man ihn etwa 35 Minuten lang auf dem 
Boden liegen lassen, bis er an seinen Verletzungen starb. Anschließend 
brachten sie ihn ins Krankenhaus. 



Delegation: Gab es seitens der Polizei eine Erklärung zu dieser Tat? 
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SEMNAMlRiT 


$AHiN ÖNER 
FiDANLIÖI 

$a£iin Öner 
15 jubrti Komplosunu 

Proteste- Ederkcn i 
Polls Panzert TarafmdaJ 
EjHerak KatledNdl, 




Rede der kurdischen Jugend im Gedenken an §ahinuner 


Eine halbe Stunde später sagte der Gouverneur von Diyarbakir in 
der türkischen Presse, dass §ahin durch eine Bombe in seiner Hand 
umgekommen sein soll. Erst durch die kurdische Presse und unsere 
Zeug_innenaussage ist die Wahrheit aufgedeckt worden. Auch durch 
die Autopsie wurde festgestellt, dass er angefahren wurde. So war klar, 
dass die türkische Presse gelogen hatte. 

Delegation: Welche Bedeutung hat diese Aktion für Dich? 

Diese Bäume pflanzen wir, damit wir immer dem Freund §ahin ge¬ 
denken werden. Sie sind ein Symbol für uns, dass er niemals sein Le¬ 
ben verloren hat. Solange es die Welt gibt, wird er bei uns sein. Immer 
wenn wir diese Bäume sehen, werden wir spüren, dass er bei uns ist. 
Deswegen sind wir heute hier. 



|n öner 
Komplasunu 
to £d«** n . 


§AHiN ÖNER 
FIDANLIGI 


ui 

Das kurdische Wort für „patriotisch“ ist „welatparez“. Es 
setzt sich zusammen aus dem Wort „welat“, Heimat und 
„parez“, welches von dem Wort „biparezin“, „verteidi¬ 
gen“, kommt. Wörtlich bezeichnet „welatparez“ also eine 
Person, welche seine_ihre Heimat verteidigt. Angesichts 
der Unterdrückung der kurdischen Bewegung ist diese 
Verteidigung als eine Selbstverteidigung zu verstehen und 
ist nicht gleichzusetzen mit dem Chauvinismus nationa¬ 
listischer Bewegungen. So werden auch Kurd_innen als 
„welatparez“ bezeichnet, welche die Bewegung unterstüt¬ 
zen. 

[ 2 ] 

In der kurdischen Bewegung werden alle Kämpfer_innen, 
aber auch Zivilist_innen, die bei politischen Aktionen ums 
Leben kommen oder aufgrund ihrer politischen Meinung 
getötet wurden, als „§ehit“ [türkisch] bezeichnet. In der 
deutschen Übersetzung ist das Wort gleichbedeutend 
mit „Gefallenem“ oder „Märtyrer_in. Die Bezeichnung 
„§ehit“ hat weniger eine religiöse, fanatische Konnotation, 
vielmehr ist es eine politische Bezeichnung. 

[3] 

Der sogenannte „internationale Komplott“gegen Öcalan 
begann im Herbst 1998, als die syrische Regierung auf 
massiven Druck der Türkei Öcalan ihre Unterstützung 
und Schutz entzog. Daraufhin begann eine Reise Öcalans 
durch mehrere Länder u.a. Russland, Griechenland, Itali¬ 
en und Kenia auf der Suche nach Asyl. Durch die interna¬ 
tionale Zusammenarbeit von verschiedenen Geheimdiens¬ 
ten wurde Abdullah Öcalan dann am 15. Lebruar 1999 
auf dem Gelände der griechischen Botschaft in Nairobi 
festgenommen und in die Türkei verschleppt. Jedes Jahr 
protestieren Millionen von Menschen um den 15. Lebruar 
herum mit Demonstrationen und Kundgebungen gegen 
diesen sogenannten, internationalen Komplott‘. 



VEREIN DER FREIEN STUDIERENDEN 
DER DiCLE UNIVERSITÄT 

„HUNDERTE UNSERER FREUND JNNEN, DIE AUCH BEI DÜÖ-DER AKTIV WAREN, SITZEN IN DEN GEFÄNGNISSEN“ 


„VOR ALLEM WIR ALS 
STUDIERENDE HABEN 
DAS BEDÜRFNIS ETWAS 
ZU VERÄNDERN“. 


Jugendliche und Studierende spielen in emanzipatorischen Bewe¬ 
gungen oft eine entscheidende Rolle - fühlen sie sich in ihrer Frei¬ 
heit eingeschränkt, akzeptieren sie das nicht. Damit machen sie sich 
zu Gegnerinnen derjenigen, die ein Interesse am Erhalt des Status 
Quo haben. Auch die kurdische Bewegung wird maßgeblich von der 
Jugend getragen und die Geschichte der PKK ist eng verknüpft mit 
dem Bewusstsein der Jugend, gegen Unterdrückung und Ungerechtig¬ 
keiten aufstehen zu müssen. So bestand die erste Gruppe um Abdullah 
Öcalan aus kurdischen und türkischen Studiereden und Mitgliedern 
der Föderation der Revolutionären Jugend der Türkei (türk.: Türkiye 
Devrimci Genetik Federasyonu).Und noch immer sind Studierende in 
der Guerilla, Kommissionen, Stadträten und Organisationen eine der 
entscheidenden Stützen der kurdischen Bewegung - folglich war der 
Verein der Freien Studierenden der Diele Universität (Diele Üniversi- 
tesi Özgür Ögrenci Dernegi - DÜÖ-Der) in Amed [türk.: Diyarbakir] 
ein wichtiges Ziel auf unserer Reise. In den Räumen des Vereins treffen 
wir Studierende, von welchen wir erfahren wollten, wie der DÜÖ-Der 
arbeitet und was seine Ziele und Aufgaben sind. 


(rechts) 

Im Vers amlungsraum der DÖU-Der: 
Plakat der drei in Paris ermordeten Aktivistinnen 
Sakine Cansiz, Fidan Dogan und Leyla §aylemez. 
“Die Blüten der Freiheit sind unsterblich”. 


„ DÜÖ-Der hat eine Vergangenheit von über 20 Jahren. Den Verein gibt 
es eigentlich schon seitdem es die Universität gibt Wir wollen uns in der 
Universität organisieren und strukturieren. Die fortschrittliche Mentali¬ 
tät die dort vorhanden ist , wollen wir nutzen, um den gesellschaftlichen 
Wandel zu leben und diesen natürlich in die breite Gesellschaft zu tra¬ 
gen. 

Der DÜÖ-Der möchte mit seiner Arbeit die Studierenden auf die 
kurdische Frage aufmerksam machen und die kurdische Geschichte, 
Kultur und Sprache fördern. Im Mittelpunkt der aktuellen Arbeit steht 


dabei die Auseinandersetzung mit der kurdischen Freiheitsbewegung 
und der Friedensverhandlung zwischen dem türkischen Staat und Ab¬ 
dullah Öcalan als Vertreter der kurdischen Bevölkerung. DÜÖ-Der 
möchte als Teil der kurdischen Freiheitsbewegung einen eigenständi¬ 
gen, universitären Beitrag zur politischen Veränderung leisten. Dabei 
beschränken sich die Aktivitäten aber nicht nur auf die Hochschulpo- 
litik. 

»Wir als DÜÖ-Der sind ein eingetragener Verein. Wir sind vom Gouver¬ 
neur als Studierendenverein anerkannt und deswegen haben wir auch 
Rechte an den Universitäten Aktivitäten durchzuführen und z.B. unser 
Anliegen beim Rektorat einzubringen. Aber da der Inhalt unserer Aktivi¬ 
täten bekannt ist und man weiß welche politische Richtung und Wertvor¬ 
stellungen wir verfolgen, wird versucht unsere Arbeiten zu verhindern, 
uns Steine in den Weg zu legen . 

Dabei geht es DÜÖ-Der darum, eine „alternative Lösung zum staatli¬ 
chen System“ aufzuzeigen und zu diskutieren. Dies soll vor allem mit 
kritischer Bildung und Aufklärung über die eigene bzw. kurdische Ge¬ 
schichte und Identität - die in türkischen Schulen wie auch Medien 
keine Beachtung findet bzw. geleugnet wird - erreicht werden. 

»Wir leisten Widerstand gegen die Ungerechtigkeit. Eine unserer Aktivi¬ 
täten war z.B. wöchentliche Demonstrationen für die Hungerstreikenden 
zu organisieren. Es wurde auch eine Newroz-Feier an der Universität 
organisiert. Aber vor allem wollen wir den kurdischen Studierenden 
zeigen, dass sie nicht alleine sind - nach diesen Zielen verläuft unsere 
Arbeit. Wir treffen uns und werten die aktuelle Situation in der Türkei 
und in Kurdistan aus und diskutieren was wir machen können. Unsere 
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Aktivitäten richten sich immer nach den aktuellen Ereignissen. Vor allem 
wir als Studierende haben das Bedürfnis etwas zu verändern. Der Staat 
versucht uns immer in unseren Arbeiten zu behindern. Viele unserer 
Freund_innen sind in den Gefängnissen. Ohne irgendeinen wirklichen 
Beweis werden sie festgenommen. Das erschwert uns natürlich die Ar¬ 
beit. Das besondere für DÜÖ-Der ist, dass Diyarbakir das Herz Kurdis¬ 
tans ist, weshalb viele Menschen verfolgen was an der Diele Universität 
passiert“. 

Dass die kurdischen Studierenden die „Avantgarde“ der kurdischen 
Befreiungsbewegung darstellen, lässt sich auch in der Angst des türki¬ 
schen Staates vor ihnen ausmachen. Wie im Gespräch mit den Studie¬ 
renden von DÜÖ-Der immer wieder deutlich wurde, sind sie ständi¬ 
gen Repressionen ausgesetzt, werden verfolgt, ins Gefängnis gesperrt 
und in ihrem Leben bedroht: 

„Hunderte unserer Freund_innen, die auch bei DÜÖ-Der aktiv waren, 
sitzen in den Gefängnissen. Ein Freund von uns wurde in Amara von 
den Polizisten erschossen, ein anderer wurde vor 3 Jahren auf der Feier 
von Abdullah Öcalans Geburtstag, wo es Auseinandersetzungen mit der 
Polizei gab, erschossen. Hunderte Freund_innen von uns, die den Druck 
vom Staat nicht mehr ausgehalten haben, haben sich der Guerilla ange¬ 
schlossen. Unser Ziel ist es frei zu denken und frei zu leben. Wir wollen 
nur unsere Rechte, unsere Kultur ausleben können“. 

Auch die systematische Einschränkung von kritischer Lehre und For¬ 
schung kann als Ausdruck der Bemühungen des türkischen Staates ge¬ 
wertet werden, Widerstand gegen das System, Widerstand gegen den 
Umgang mit der kurdischen Frage und die Auseinandersetzung mit 
alternativen Gesellschaftsmodellen zu unterbinden. So stellten wir uns 
die Frage, ob nicht die Studierenden aus den Anfängen der kurdischen 
Bewegung nun als Lehrende an den Universitäten tätig sein müssten 
- ähnlich wie es in der BRD mit den Studierenden aus der 68er Bewe¬ 
gung ist, die nun zum Teil als Professorinnen an den Hochschulen 
tätig sind. 


„Es gab schon Professorinnen hier die fortschrittliche Gedanken hatten, 
aber sie wurden von der Universität entfernt. Nun können wir die, die 
sich mit den Ideen der Bewegung identifizieren an einer Hand abzählen. 
Und auch sie haben weiterhin Schwierigkeiten an der Uni“. 

2008 wurde Ay§egül Jale Sara$ in einer undemokratischen Wahl zur 
neuen Hochschulpräsidentin gewählt. Seitdem haben laut den Studie¬ 
renden des DÜÖ-Der nur Professorinnen, die der AKP sehr nahe ste¬ 
hen, Lehraufträge erhalten. 


„WIR HABEN EIGENTLICH 
GAR KEINE MÖGLICHKEIT 
UNSERE DEMOKRATI¬ 
SCHEN AKTIVITÄTEN 
AUF DEM CAMPUS 
DURCHZUFÜHREN“. 
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[ 1 ] 

Türkische/kurdische Hizbollah 
Die türkische Hizbollah, auch als kurdische Hizbollah 
bezeichnet, ist nicht mit der Hisbollah im Libanon zu ver¬ 
wechseln. Sie ist besonders in den kurdischen Gebieten in 
der Türkei aktiv. Ihre Entstehung in den 80er Jahren und 
ihr schnelles Wachsen hing stark mit politischen Entschei¬ 
dungen des türkischen Militärs und dem Geheimdienst 
zusammen, die die Organisationen in ihrem Kampf gegen 
die PKK aufbauten. Daher wird sie von Teilen der Bevöl¬ 
kerung auch als Hisbo-Kontra bezeichnet, als bewaffnete 
sunnitisch-islamistische Kontra-Organisation gegen die 
PKK. Seit den 90er Jahren, ist sie für den Tod tausender 
PKK Aktivistinnen und Anhängerinnen verantwortlich. 

Doch ihre politische Abhängigkeit vom Staat führte An¬ 
fang der 90er Jahre zu schweren internen Auseinanderset¬ 
zung mit dem Flügel welcher eine staatlich-unabhängigere 
Line verfolgen wollte. So wurde auch Ende der 90er Jahre 
von Seiten des Staates eine Neubewertung der Situation 
vorgenommen, da die Gefahr bestand, die Hizbollah 
könnte eine unabhängige Linie einschlagen. Daraufhin 
wurden im Jahre 2000 eine Reihe von hohen Hizbollah 
Funktionären getötet und Gefangen genommen. Die AKP 
versucht seitdem die Hizbollah in ihr islamisches Projekt 
zu integrieren und regte sie an, sich neu zu formieren und 
ihre Aktivitäten auf die Arbeit in Vereinen, Stiftungen, 
Moscheen und zivilgesellschaftlichen Organisationen 
zu verlagern. Diese Strategie schien erfolgreich und so 
wurde die AKP auch bei den Parlamentswahlen von der 
Hizbollah unterstütz und die Zahl der offensiven Tötun¬ 
gen der Hizbollah nahmen ab. 2011 kam es zu weitrei¬ 
chenden Haftentlassungen für einige zentrale Mitglieder 
der Hizbollah. Dieser Schritt von Seiten der AKP wird 
als zusätzlicher Angriff gegen das Projekt der Demo¬ 
kratischen Autonomie der Kurd_innen gewertet, da die 
Hizbollah durch die Freilassung an Handlungsfähigkeit 
gewann. Angesichts der aktuellen Entwicklungen scheint 
sich das Verhältnis zwischen dem türkischen Staat und 
der Hizbollah neu zu gestallten. So wurde im Dezember 
2012 die Hür Dava Partisi [dt.: Partei der Freien Sache] 
als neuer politischer Arm der Hizbollah gegründet. Auch 
scheint die Hizbollah den aktuellen politischen Kurs der 
AKP gegenüber Öcalan und der PKK nicht zu unterstüt¬ 
zen, da sie im Zusammenhang einer sich entspannenden 
politischen Lage mit Bedeutungsverlust rechen muss. 


„Vor ca. 2 Jahren wurden die Professorinnen, die nicht der AKP nahe 
standen und auch mal Kritik geäußert haben, von der Uni entfernt Die 
neuen Professorinnen sind absolut nicht fähig zu unterrichten und sind 
nur durch die Regierung hier rein gekommen. Das was sie uns beibringen 
sind Sachen, die wir zur Schulzeit gelernt haben - sie lassen uns einfach 
irgendwelche Texte abschreiben oder sie lesen Texte vor. Mit Professio¬ 
nalität hat das nichts zu tun. Auf diese Situation gibt natürlich Reakti¬ 
onen in den Vorlesungen. Es werden Slogans gerufen, es gibt Aktionen, 
es wird kommentiert, viele stehen auf und gehen, wenn Sachen gesagt 
werden, die einfach nicht passen. Als Alternative dazu, bieten wir z.B. 
Theatervorführungen, Filmvorstellungen und viele andere Dinge an und 
betreiben eine eigene Bücherei“. 

Wir erfuhren außerdem, dass von den Studierenden selbst organisierte 
Veranstaltungen und selbstverwaltete Räumlichkeiten stark von Re¬ 
pressionen betroffen sein. Solche Initiativen würden entweder kurze 
Zeit nach der Entstehung geschlossen oder die Personen verhaftet. 

„Es ist schon so weit, dass man wegen der Teilnahme an einer Presse¬ 
konferenz bis zu 20 fahren Haß bekommen kann. Zum Beispiel wurde 
Cihan Kirmizigül, der ein traditionell, kurdisches Kufiya-Tuch getragen 
hat, zu 11 fahre Haß verurteilt. Das Tragen des Tuches wurde als Beweis 
der Mitgliedschafi einer terroristischen Organisation ausgelegt. Für sol¬ 
che Verurteilungen gibt es unendlich viele Beispiele. Wir führen unsere 
Arbeiten trotzdem weiter, auch wenn das Risiko besteht, dass auch wir ir¬ 
gendwann verhafiet werden. Ofi ist es so, dass die Gefangenen jahrelang 
in Untersuchungshaß sind und nicht wirklich wissen, was ihnen vorge¬ 
worfen wird. Das wird gemacht, damit sie verunsichert werden und sich 
somit von ihren Arbeiten distanzieren \ 

Diskriminiert, verfolgt, hinter Gitter gebracht und erschossen - für die 
Teilnahme an Demonstrationen, die Organisierung von Veranstaltun¬ 
gen oder für die Veröffentlichung von Pressemitteilungen. 

Aber nicht nur die staatlichen Sicherheitsorgane sind eine Gefahr für 
die Aktivistinnen der DÖÜ-Der. Mitte April diesen Jahres kam es 
zu mehrtägigen Auseinandersetzungen zwischen Anhänger_innen 
der türkischen Hizbollah [1] und Studierenden der Diele Universität. 
Nach Streitigkeiten griffen bewaffnete Anhänger_innen der Hizbollah 


Studierende an. Daraufhin rief DÜO-Der dazu auf, gegen diese An¬ 
griffe zu protestieren. Es sammelten sich am folgenden Tag aber nicht 
nur hunderte Studierende der Diele Universität, sondern auch ein 
Großaufgebot der Polizei auf dem Universitätsgelände. Diese ging mit 
Wasserwerfern, Tränengas und Barrikaden vor, um die Demonstration 
zu verhindern. Unter dem Schutz der Polizei kam es außerdem zu er¬ 
neuten Angriffen der Hizbollah-nahen Gruppe. Die Ausschreitungen 
hielten tagelang an und die Universität stellte für drei Tage den Lehr¬ 
betrieb ein. Am Ende kam es zu über 60 Festnahmen, dutzenden Ver¬ 
letzten und zu nachfolgenden Protesten mit Ausschreitungen an Uni¬ 
versitäten unter anderem in Wan, Istanbul und Riha [türk.: §anhurfa]. 
Laut der Zeitung Yeni Özgür Politika und der Nachrichtenagentur 
Firatnews haben sich nach diesen Protesten allein 11 Studierende von 
der Diele Universität der kurdischen Guerilla angeschlossen. Bei einer 
Erklärung in der Zeitung, in der auch ein Bild von diesen Studieren¬ 
den abgedruckt war, konnten wir drei junge Männer erkennen, die uns 
während unseres Aufenthaltes in Amed begleiteten oder uns in ihre 
WGs aufnahmen. 

Diese Ereignisse fallen genau in die sensible Zeit der Friedensverhand¬ 
lungen zwischen türkischem Staat und Abdullah Öcalan als Vertreter 
der kurdischen Bewegung. Provokationen von politischen Kräften, 
die eine Lösung der kurdischen Frage nicht dulden, oder Sorge ha¬ 
ben an Einfluss zu verlieren, sind in solchen Situationen wahrschein¬ 
lich. So kann es kaum ein Zufall sein, dass die Auseinandersetzungen 
an der Diele Universität wie ein Wiederaufleben der Kämpfe aus den 
90er Jahren zwischen der türkischen Hizbollah - die größtenteils aus 
religiösen Kurd_innen bestand und vom türkischen Staat im Kampf 
gegen die PKK unterstützt wurde - und der PKK anmuten. Sollen die¬ 
se wieder heraufbeschwört werden, um die Kurd_irmen zu spalten? 
Dazu kommt, dass der jetzige Polizeichef von Amed, Recep Güven, in 
den 90er Jahren eben in diesen Auseinandersetzungen als Informant 
des Staats in der türkischen Hizbollah tätig war. Öcalan reagierte auf 
diese Entwicklungen mit einem Aufruf an die Jugend, nicht auf die 
Provokationen einzugehen, um die Friedensverhandlungen nicht zu 
gefährden. 


5.3 VEREIN DER FREIEN STUDIERENDEN DER DiCLE UNIVERSITÄT 

35 


Auch die Universitätsleitung spielt in solchen Auseinandersetzungen 
eine entscheidende Rolle, lässt die seit 2008 amtierende Universitäts¬ 
präsidentin Ay§egül Jale Sara$ es doch zu, dass die Polizei auf dem 
Universitätsgelände gegen die Studierenden vorgeht. Auch in unserem 
Gespräch mit DÜÖ-Der wurde die Kritik an der Universitätsleitung 
deutlich formuliert - und hat sich durch die Auseinandersetzungen 
Mitte April wieder einmal mehr als bewahrheitet. 

„Eigentlich haben die Universitäten eine bestimmte Struktur, die es ver¬ 
hindert, dass die Polizei auf den Campus kommt, bzw. kommen darf. 
Hier bei uns ist das ganz anders. Allein eine Presseerkonferenz von uns ist 
Grund genug, dass hunderte Polizist Jnnen hier einmarschieren. Es geht 
sogar so weit, dass sie mit Panzern und Wasserwerfern kommen und uns 
einschüchtern wollen. Wir haben eigentlich gar keine Möglichkeit unsere 
demokratischen Aktivitäten auf dem Campus durchzuführen * 

Auch die offiziellen Wahlen der Vertreterinnen der Studierenden, 
läuft laut dem DÜÖ-Der alles andere als demokratisch ab. So wird das 
Anstehen der Wahl nicht transparent und öffentlich kommuniziert, 
sondern nur bestimmten Kreisen zugänglich gemacht, sodass es zu 
quasi internen Wahlen kommt - im Studienjahr 2012/2013 zwischen 
mehreren Kandidatinnen der Fethullah-Gülen-Bewegung, die somit 
letztendlich auch gewählt wurden und nun als offizielle Studierenden¬ 
vertreterinnen agieren können. 

Aber auch kurdische Studentinnen und Studenten, die sich diesen Re¬ 
pressionen nicht ausliefern wollen und sich in den Universitäten im 
Westen der Türkei einschreiben, entkämen der Diskriminierung sei¬ 
tens türkischem Staat und Nationalist_innen nicht. So erzählte uns ein 
Student vom DÜÖ-Der: „Hunderte von denen, die im Westen studiert 
haben, sind Aufgrund des Drucks, dem sie dort ausgesetzt waren, wie¬ 
der hierher zurückzukommen. Es gibt hier an der Uni aber keinen ein¬ 
zigen Fall, wo türkische Studentinnen, Aufgrund ihrer Identität, ihrer 
Denkweise unter Druck gesetzt oder gewaltsam angegriffen worden sind. 
Wenn wir Demokratie verteidigen, ist es inakzeptabel, dass wir Men¬ 
schen wegen ihrer Identität unterdrücken“. 


In unserem Gespräch mit DÜÖ-Der bekamen wir einen Eindruck von 
den Repressionen, denen die kurdischen Studierenden an der Diele 
Universität und anderen Universitäten ausgesetzt sind. Nicht nur die 
Bemühungen, ihre Sprache, Kultur und kurdische Identität zu leben 
und ihre demokratischen Grundrechte wie auch die Einhaltung der 
Menschenrechte einzufordern werden systematisch bekämpft. Son¬ 
dern auch (oder gerade besonders) in ihrem Versuch, eine Alternative 
zur Idee der Nationalstaaten und des kapitalistischen Systems zu den¬ 
ken und zu leben, sind sie massiven Repressionen ausgesetzt. Und dies 
nicht nur in der Türkei. Die PKK findet sich auch auf der europäischen 
und amerikanischen Terrorliste wieder. Der Schritt des Europarates 
in ihrem kürzlich veröffentlichten Monitoringbericht zur Situation in 
der Türkei, die PKK Mitglieder nicht mehr als PKK- „Terrorist_innen a , 
sondern PKK-“Aktivistinnen“ zu bezeichnen, sollte ein erster Anstoß 
sein, die Kriminalisierung der kurdischen Bewegung durch die euro¬ 
päischen und nationalstaatlichen Institutionen zu beenden. 


„WIR FÜHREN UNSERE ARBEITEN TROTZDEM WEITER, 

AUCH WENN DAS RISIKO BESTEHT, DASS AUCH WIR IRGENDWANN 
VERHAFTET WERDEN“. 



Weitere Informationen zu studentischen Gefangenen 
in der Türkei unter: 

studierendehintergittern, wordpress. com 








IM GESPRÄCH MIT EHEMALS 
INHAFTIERTEN STUDIERENDEN 

Aus der Zeit im Gefängnis: „Es gibt nur eine einzige Sache, die man machen kann, und zwar versuchen alles zu verstehen“. 


ln einem Teehaus im Zentrum Ameds treffen 
wir zwei Studenten mit denen wir über ihre 
Erfahrungen im Gefängnis, den Grund ihrer 
Inhaftierung und den Prozess ihrer Politi¬ 
sierung sprechen. Doch auch die Bedeutung 
solcher Delegationsreisen und was diese 
erreichen können, diskutieren wir. 
Wir sprechen mit Ata, einem 26 Jahre alten 
Student von der Diele Universität und Mahir, 
der Bauingenieurwesen studierte. Beide 
waren für längere Zeit im Gefängnis. Mahir 
war im dritten Jahr seines Studiums als er 
inhaftiert wurde. Die letzten zwei Jahre 
seiner fünf jährigen Haft verbrachte er in 
einer Einzelzelle. 


„WENN SIE WOLLEN, 
DASS MAN SEINE 
IDENTITÄT VERLEUGNET, 
DANN VERTEIDIGT 
MAN SIE“. 


Ata: Bevor ich beginne mich vorzustellen, würde ich gerne etwas für 
mich sehr wichtiges sagen. Wir möchten nicht, dass unser Fall, unse¬ 
re politischen Aktivitäten und unsere Gefangenschaft, auf unser Stu¬ 
dentensein beschränkt betrachtet wird. Es handelt sich dabei um eine 
gesamtgesellschaftliche Problematik von der auch wir als Studierende 
betroffen sind. Ich sage das nur, weil wir auch schon mit interessierten 
Menschen gesprochen haben, die unsere Situation dann aber nur auf 
unser Studentensein beschränkten. Das möchte ich nicht... 

Mein Name ist Ata. Ich wurde am 10.04.2009 verhaftet und nach 14 
Monaten wieder entlassen. Der Grund für meine Verhaftung waren 
Ausschreitungen auf einer Demonstration. Wir protestierten gegen 
die Ermordung eines Studenten. Der gefallene Student, Mahsun Ka- 
raoglan, wurde bei den am Geburtstag von Abdullah Öcalan in Amara 
[Öcalans Geburtsort. Red.] stattfindenden Feierlichkeiten von der Po¬ 
lizei erschossen. Ich kannte den Freund Mahsun persönlich. 

Delegation: Warum wurdest du verhaftet und was wurde dir vorge¬ 
worfen? 

Ata: Die erste Straftat die mir vorgeworfen wurde, war die „Mitglied¬ 
schaft in der PKK“. Danach warf man mir vor, Verbrechen für die Or¬ 
ganisation begangen und Propaganda für sie betrieben zu haben. Dazu 
kam noch der Vorwurf der Beschädigung öffentlicher Güter. 

Wir haben damals diese Vorwürfe und Verhaftung nicht so ernst ge¬ 
nommen. Vor 2009 gab es nicht so lange Haftstrafen für Studierende. 
Als Student_in war man max. fünf Monate im Gefängnis und kam 
dann wieder frei. Als unsere Freund_innen nach der Festnahme uns 
besuchen kamen, sagten sie auch: „Ja nach drei Monaten seid ihr wie¬ 
der draußen, macht euch keine Sorgen. Nutzt die Zeit gut und lest viel“. 
Es hatte sich aber etwas verändert, das wir nicht verstanden. [1] 


Delegation: Was genau ist auf der Protestaktion passiert? 

Ata: Wir sind in die verschiedenen Unterrichtssäle und haben die 
Studierenden auf den Fall unseres gefallenen Freundes aufmerksam 
gemacht und zur Trauerfeier aufgerufen um gegen das Vorgehen der 
Polizei zu protestieren. Daraufhin ist die Polizei in die Universität ein¬ 
gedrungen, hat uns mit Pfeffergas angegriffen. Sie haben die Türen 
verriegelt damit wir nicht fliehen konnten und die Fenster eingetre¬ 
ten. In meiner Akte wurde dann auch festgehalten, dass ich öffentli¬ 
che Sachgüter beschädigt hätte. Aber auf den Videoaufnahmen konnte 
man deutlich erkennen, dass es die Polizist_mnen gewesen waren, die 
die Fenster eingetreten hatten. Beim Eintreten der Fenster hatte sich 
ein Polizist am Fuß verletzt. Mir wurde dann vorgeworfen ihn ver¬ 
letzt zu haben. Ich hatte aber keinerlei körperlichen Kontakt zu den 
Polizist_mnen. Bei den Auseinandersetzungen wurden viele unserer 
Freund_innen festgenommen. Ich wurde vier Tage später in Untersu¬ 
chungshaft gesteckt. 

Später hat man dann im Internet verbreitet, wir hätten ohne jegliche 
persönliche Verbindung zu Mahsun diesen Protest organisiert und als 
terroristische Organisation zu der Versammlung aufgerufen. Es ginge 
überhaupt nicht um unseren gefallenen Freund, sondern wir hätten 
als PKK zum Protest aufgerufen um die Ordnung an der Universität 
zu stören. 

Delegation: Ist diese Form der Repression an den Universitäten 
Normalität? 

Ata: Ja, diese Art von Repressionen erleben wir auch bei anderen Ak¬ 
tivitäten, wie bei öffentlichen Pressekonferenzen, oder irgendwelchen 
Veranstaltungen auf dem Campus. Dann sind dort mindestens drei 
bis vier Torna Fahrzeuge [gepanzerte Militärfahrzeug. Red.], 500 bis 


5.4 IM GESPRÄCH MIT EHEMALS INHAFTIERTEN STUDIERENDEN 

37 


600 uniformierte und zivil gekleidete Polizist_irmen. Normalerweise 
ist es verboten, dass diese sich auf dem Universitätsgelände befinden. 
Aber sie kommen trotzdem. Die Polizei hat sogar eigene Räume in der 
Universität. Sie machen Videoaufnahmen vom gesamten Universitäts¬ 
gelände. Also die Universität und die Polizei arbeiten eng zusammen. 
Vor drei Monaten etwa hat eine Hackergruppe diese Zusammenarbeit 
aufgedeckt und Beweise wie Sicherheitsdateien der Polizei veröffent¬ 
licht. Beispielsweise hat die Polizei Dateien zu Student_irmen angelegt, 
in welchen festgehalten wurde, ob sie für den Staat gefährlich seien. Bei 
einem Fall hieß es, man habe keine Informationen über den Student 
herausfinden können und deshalb wurde der Rektor der Universität 
kontaktiert um Informationen zu erhalten. 

Mahir: Die meisten Verhaftungen erfolgen während den Prüfungs¬ 
phasen. Damit wird eine zusätzliche Schikanierung betrieben. 

Delegation: Welche Rolle spielt es, politisch organisiert zu sein? 

Ata: Es bedeutet nichts, organisiert oder nicht organisiert zu sein. Man 
nimmt an diesen Protesten teil, weil man organisiert ist oder weil man 
aus menschlicher Hinsicht ein Bedürfnis danach hat. Auf der einen Sei¬ 
te bin ich ein politischer Mensch, möchte deswegen daran teilnehmen, 
auf der andern Seite war Mahsun ein sehr guter Freund, mit dem ich 
im regelmäßigen Kontakt stand. Es ist immer wieder wichtig sich klar 
zu machen, dass dort ein Mensch sein Leben verloren hat. Wie für viele 
Freund_innen, war es auch für Genosse Firat der erste Protest an dem 
er teilnahm. Dafür wurde er zu 11 Jahren Haff verurteilt. Es gibt viele 
solcher Fälle. Ich war mit einem Genossen Namens Mehmet Kocakaya 
auf einer öffentlichen Presseerklärung auf dem Campus. Es kam zu 
Unruhen und Auseinandersetzungen, wobei die Polizei eine Freundin 
an den Haaren am Boden hinter sich her schleifte. Dem konnte man 
nicht mehr Zusehen. So wie ich sagte, egal ob man organisiert ist oder 
ob man eine bestimmte politische Identität hat, so eine Aktion kann 
man aus menschlicher Sicht nicht mit ansehen. Man möchte eingreifen 
und die Freundin befreien von dieser Qual. Der Freund Mehmet hat 
die Polizist_irmen angeschrieen was sie denn da machen. Die haben 
ihn daraufhin festgenommen. Er wurde zu sechs Jahren und acht Mo¬ 
naten verurteilt. Er ist dann in die Berge gegangen und hat sich der 
Guerilla angeschlossen. Später ist er in Silvan/Amed gefallen. 



„MAN HAT DAS 
BEDÜRFNIS ALLES ZU 
HINTERFRAGEN, 

VOM BEGINN BIS 
ZUM ENDE“. 


[ 1 ] 

Die im April 2009, unmittelbar nach den Kommunal¬ 
wahlen, begonnene großangelegte Verhaftungswelle 
gegen die kurdische Freiheitsbewegung und die darauf¬ 
folgenden politischen Prozesse, stellte eine neue Qualität 
der staatlichen Repressionen dar. Sie richtete sich gegen 
jegliche zivilgesellschaftliche Strukturen, weswegen sie als 
KCK-Operationen bzw. KCK-Prozesse bezeichnet werden. 
Sowohl das Ausmaß der Verhaftungen, als auch das Straf¬ 
maß der Verurteilungen erreichte eine neue Dimension. 
Auch die Hochschulen wurden nicht 
ausgenommen. Die massenhafte Inhaftierung von Stu¬ 
dierenden wurde nicht zuletzt auch durch den damaligen 
Präsident des „Hochschulrats “ (türk.: „Yüksekögretim 
Kurulu“ - YÖK) Prof. Dr. YusufZiya Özcan legitimiert, 
in dem er verbreitete das die Aktivitäten der PKK an den 
Universitäten ein gefährliches Ausmaß angenommen hät¬ 
ten und das der Rat sehr besorgt über diese Entwicklung 
sei. Nur wenige Tage später begannen die Verhaftungen 
an Universitäten in der ganzen Türkei. 

Weitere Informationen gibt es bei der Kampagne 
„Studierende hinter Gittern“. 
studierendehintergittern.wordpress.com 


Portraitbild des getöteten Studenten Mahsum Karaoglan 
in den Räumen des DÖÜ-Der. 
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[ 2 ] 

Als Kapitalistische Moderne bezeichnet die kurdische 
Bewegung das jetzige Zeitalter, in der das kapitalistische 
System große Teile der Gesellschaft in ihren Denk-, Hand- 
lungs-, und Wahrnehmungsmuster durchdrungen hat. 
Kapitalismus wird demnach nicht allein als eine Form der 
Produktionsweise verstanden, sondern als eine Herr¬ 
schaftsform. Diese basiert auf Nationalstaaten, Profitstre¬ 
ben und Industrialismus. Durch Frauenunterdrückung, 
ökologische und ökonomische Ausbeutung, Machtdenken, 
Gewalt und Herrschaft führt die Kapitalistische Moderne 

seine Existenz fort. 


Delegation: Was hat euch politisiert? Was für konkrete Gründe gab 
es für diesen Prozess? 

Ata: Es gibt keine konkreten Gründe für die Politisierung. Es ist etwas 
natürliches, das mit einem passiert. 

Mahir: Deine Identität als Kurd_in genügt, um diesen Repressionen 
ausgesetzt zu sein. Sobald man die Universität betritt, ist man auto¬ 
matisch ein potentieller Beschuldigter. Und selbst wenn du nichts tust, 
stehst du immer unter Beobachtung und Verfolgung. In einer solchen 
Situation möchte man sich mit Menschen zusammenfinden, die ge¬ 
nauso denken wie man selbst. Und wenn diesen Personen etwas zu- 
stösst, dann ist das eine Art Schutzreaktion sich gegenseitig zu helfen 
und zu verteidigen. Dadurch kommt es zu gemeinsamen Aktionen. 
Auf der anderen Seite ist es die Verteidigung der eigenen Identität. 
Wenn sie wollen, dass man seine eigene Identität verleugnet, dann ver¬ 
teidigt man sie. Wenn sie wollen, dass man keine eigenen Gedanken 
entwickelt, entwickelt man eigenen Gedanken, weil man das verteidi¬ 
gen möchte, was zu einem selbst gehört. 

Delegation: Welche Fragen haben euch beschäftigt? Welche Bücher 
habt ihr in dieser Zeit gelesen und was waren und sind eure theore¬ 
tischen Bezugspunkte? 

Ata: Bevor ich ins Gefängnis kam war mir nur bewusst, dass etwas 
nicht in Ordnung ist und ich versuchte diesem auf physische Art ent¬ 
gegen zu treten. Aber auf einer theoretischen Ebene besitzt man nicht 
genügend um es ganz zu verstehen. Z.B. ist es einem nicht möglich, 
dass was geschehen ist, geschichtlich einzuordnen. Im Gefängnis 
war es dann, dass ich an guten Tagen auch mal zwei Bücher las. Die 
Freund_innen motivierten einander, viel und gut zu lesen. 

Mahir: Ich habe mich vermehrt mit der Weltgeschichte, Philosophie, 
Geschichte der Philosophie, verschiedenen Identitäten und weiteren 
Weltklassikern wie Marx, Engels, Lenin, Dostojewski, Tolstoy und Ed¬ 
ward Said beschäftigt. 

Ata: Auf jedem Gebiet versucht man die Frage nach dem eigentlichen 
Wesen zu stellen. Es geht dabei nicht nur darum, die Fragen auf einer 


psychologischen Ebene zu begreifen. Man muss sie in den Zusammen¬ 
hang gesellschaftlicher Verhältnisse und der Geschichte stellen. 

Es geht darum, das Wesen der Sache, eine bestimmte Kraft zu verste¬ 
hen. Wir befassten uns auch mit dem Ursprünglichsten, z.B. den The¬ 
orien von Darwin. Ich meine nicht allein auf seine Theorien bezogen, 
sondern etwas weiter gefasste Meinung. Dort beginnend, setzten wir 
uns auch mit dem Neolitikum, den Sumerern, der Staatenbildungen, 
der Machterlangung des Mannes, Religionsbildung und vielen ähnli¬ 
chen Themen auseinander, die sich mit dem Wesentlichen beschäfti¬ 
gen - der Kapitalistischen Moderne [2]. 

Mahir: Man kommt von der Universität in diese kleinen Zellen von 
ca. 30qm .... 

Ata: Das waren bestimmt keine 30qm. 

Mahir: Ja, stimmt. Ich war auch lange Zeit in den kleineren Zellen 
untergebracht. Und in diesen Zellen ist man dann mit drei bis fünf 
Personen. Und es gibt nur eine einzige Sache die man machen kann, 
und zwar versuchen alles zu verstehen. Was ist das Leben? Was ist es, 
das mich hierher bringt? Man hat das Bedürfnis alles zu hinterfragen, 
vom Beginn bis zum Ende. Das beginnt bei der Frage nach einem gött¬ 
lichen Geschöpf bis zum menschlichen Geschöpf. Und man beginnt 
so einen Forschungsprozess. Wenn man ein Beispiel geben müsste um 
es verständlich zu machen, dann könnte man das Beispiel der Frau 
nennen. Wie ist ihre Situation erstanden, was ist das für ein Wesen, wie 
definiert man sie? Von der Vergangenheit bis in die Gegenwart. 

Zuvor gab es die Dinge die wir nur vom Hören her kannten und die 
Dinge die wir beigebracht bekommen und auswendig gelernt hatten. 
Wir sind ja Muslime [In einem ironischen, lachenden Ton. Red.], man 
geht in die Moschee und lernt den Koran... 

Ata: Ich muss erwähnen: als ich den Freund Mahir im Gefängnis ken¬ 
nenlernte, hat er noch fünf mal am Tag gebetet [Lacht dabei. Red.].... 
Mahir: Also ich habe den Koran vier oder fünf mal auf arabisch ge¬ 
lesen. Bevor ich ins Gefängnis gekommen und lange Zeit alleine in 
einer Zelle inhaftiert war, habe ich nicht sehr viel hinterfragt. Man 
nimmt es einfach an. Aber im Gefängnis ist man dann dazu gehalten 
alles zu hinterfragen. Ich habe den Koran gelesen, aber was hat es ge¬ 


bracht? Ich habe mein Gebet abgehalten oder mich als Moslem erklärt. 
Man kommt dann an einen Punkt, an dem man das alles überwinden 
muss. Der Punkt an dem ich jetzt angelangt bin ist, dass ich mich nicht 
mehr als Moslem definiere. Auch Muslime sind für mich wichtige und 
wertvolle Menschen und zu respektieren. Aber ich selbst will mich als 
Mensch definieren und nicht als Moslem. Das Gefängnis ist also der 
Grund für so eine Veränderung geworden. 

Delegation: Was ist die besondere Rolle der Studierenden in der 
kurdischen Bewegung? 

Mahir: Die Studierendenschaft ist mehr oder weniger der wissende 
Bevölkerungsteil - der der sich am ehesten in Bewegung setzt und et¬ 
was tut. Deswegen sind Schüler_innen und Studierende immer eine 
potentielle Bedrohung für das System. Und besonders wenn dies kur¬ 
dische, linke, sozialistische Menschen sind. Als solcher ist man auto¬ 
matisch, selbst wenn man nur diese Ansichtsweise hat und nichts tut, 
ein potentieller Schuldiger. 

Delegation: Eingangs betont ihr, dass ihr keines Falls auf euer Stu¬ 
dentensein beschränkt werden möchtet, sondern eure Situation 
auch im Zusammenhang einer gesamtgesellschaftlichen Problema¬ 
tik verstanden haben wollt. In welchem Verhältnis stehen eure un¬ 
terschiedlichen Identitäten, „Individuum“, „Student“ und „Teil der 
Bewegung“? 

Mahir: Wir haben die Probleme des kurdischen Volkes zum Ausdruck 
gebracht. Die Probleme einer unterdrückten und abgelehnten Identi¬ 
tät. Man verteidigt diese Identität und fordert für sie genau die glei¬ 
chen individuellen und kollektiven Rechte, wie sie auch anderen Iden¬ 
titäten zugesprochen werden. Ein Beispiel: Die Kurd_innen möchten 
sich heute als Kurd_innen bezeichnet wissen. Sie wollen diese Identität 
besitzen. „Ich bin Kurd_in und nicht Türk_in w sagen wollen. Und du 
als Individuum sagst, „ja das muss so sein“. 

Ata: Früher waren das Volk und die Studierenden getrennt. Aber das 
was wir das Volk nennen, dazu gehören auch die Studierenden und die 
Menschen auf den Straßen. Also die Identität als Student_in sollte kei¬ 
nen Unterschied machen. Diese sind genauso das Volk. Ich fand es gut 


die verdammte Identität als Student los zu sein. Denn die Studierenden 
denken, ich bin Student_in, ich habe einen anderen Status, ich bin und 
weiß viele Dinge besser. Aber im Grunde weiß man ,nen Scheiß. Und 
nachdem dann dieser Unterschied zwischen Studierenden und dem 
restlichen Volk aufgehoben wurde, fühlte ich mich befreiter. 

Um zu einem anderen Punkt zu kommen möchte ich euch ein Beispiel 
nennen. Die Frau wird unterdrückt, sie erfährt Gewalt und sie wird 
von einem Mann gerettet. Aber eigentlich ist das eine falsche Denk¬ 
weise. Denn der, der die Gewalt ausübt, ist auch der Mann. Um es zu 
konkretisieren: Ich hoffe, dass ihr unsere Situation nicht mit der orien- 
talistischen Denkweise nach Edward Said betrachtet. Ich hoffe ihr seit 
nicht hier um uns zu „retten“, zu sehen in welcher schlimmen Situation 
wir sind. Vielmehr hoffen wir, dass ihr hier seit wegen dem Kampf, den 
wir führen und um etwas gemeinsam zu erreichen. In der Auseinan¬ 
dersetzung mit unserer Situation kommt es meist nur zu Artikeln oder 
kurzen Uni-Arbeiten. Berichtet wird dann über Todesfälle, Schmerzen 
und eine Menge solcher Dinge. Solange die Auseinandersetzung aber 
nicht über ein solches Maß hinaus geht, muss ich sagen, dass ich das 
nicht sehr ernst nehme, ehrlich. Wann werden sich eure Artikel auf 
uns auswirken? Wie wird sich das uns konkret zeigen? Ihr seid Op¬ 
positionelle. Ihr seid hier um etwas gemeinsam zu gestalten. Aber in 
Deutschland über so ein Thema zu schreiben? Das ist so, wie wenn 
ich jetzt für Palästina etwas schreiben würde. Wenn ich mich eine Zeit 
dort aufhalte und das dort erlebte Unrecht hier offenlegen möchte. 
Aber der Staat ist sich dem Unrecht doch schon bewusst.... 

Delegation: Wir wissen, dass wir selbst nicht viel bewegen können. 
Aber unser Ziel ist es die Öffentlichkeit in der BRD über die Situa¬ 
tion zu informieren. Das ist zwar nicht viel, aber etwas das wir kon¬ 
kret tun können. 

Ata: Die PKK ist doch in Deutschland auch auf der Terrorliste und 
dort erleben die Kurd_irmen doch auch starke Repressionen. Hab ihr 
beispielsweise dagegen etwas gemacht? 

Delegation: In der Arbeit gegen staatliche Repressionen ist es wich¬ 
tig keine Unterschiede zu machen ob jemand Kurd_in, Deutsche_r 
oder Türk_in ist. Es kommt darauf an, ob man eine linke Politik 
vertritt, politisch organisiert und engagiert ist oder eben nicht. 


„DIE FRAU WIRD UNTER¬ 
DRÜCKT, SIE ERFÄHRT 
GEWALT UND SIE WIRD 
VON EINEM MANN GE¬ 
RETTET. ABER EIGENT¬ 
LICH IST DAS EINE 
FALSCHE DENKWEISE. 
DENN DER, DER DIE 
GEWALT AUSÜBT, 

IST AUCH DER MANN“. 
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„DIE PKK IST DOCH IN 
DEUTSCHLAND AUCH AUF 
DER TERRORLISTE UND 
DORT ERLEBEN DIE 
KURDJNNEN DOCH AUCH 
STARKE REPRESSION. 
HABT IHR BEISPIELS¬ 
WEISE DAGEGEN ETWAS 
GEMACHT?“ 


[3] 

Im Fall von „Faschistinnen “ sehen wir es als angebracht, 
auf das gender_gap zu verzichten, da faschistische Ideo¬ 
logien konträr zur Vorstellung einer Gesellschaft jenseits 
zugeschriebener Geschlechterrollen und des ausschließen¬ 
den Frau/Mann-Schemas stehen. 

[i1 

Milli-Görü§ (dt.: Die Nationale Sicht) ist eine islamiti¬ 
sche Bewegung, welche Ende der 60er Jahre in der Türkei 
entstand. Mittlerweile hat die Bewegung internationale 
Bedeutung bekommen und ist auch in Deutschland 
über den Verein „IGMG - Islamische Gemeinschaft Milli 
Görüf und das betreiben von dutzenden Moscheen und 
Koranschulen präsent. Das Ziel der Bewegung in der 
Türkei, ist die Errichtung eines Staates auf der Grund¬ 
lage des Islams. Ihr Gründer war der 2011 verstorbene 
Necmettin Erbakan. Auch Recep Tayyip Erdogan kommt 

aus dieser Bewegung. 


Ata: Ich glaube die Frage wurde falsch verstanden. Ich wollte das nicht 
auf eine Nation oder Volkszugehörigkeit beziehen. Deswegen hatte ich 
auch das Beispiel mit Palästina genannt. 

Mahir: Ich möchte etwas konkretisieren. Wenn man sich heute die 
Welt anschaut dann wird die Frau überall, auf allen Kontinenten, aus¬ 
gebeutet und unterdrückt. Natürlich in unterschiedlicher Weise. An 
manchen Orten als Sexobjekt und anderswo auf eine andere Art, aber 
das Gemeinsame ist, dass sie ausgebeutet wird. Und deshalb bedarf 
es eines gemeinsamen Kampfes. Ja, ich schaffe hier in Kurdistan ein 
gewisses Bewusstsein, aber das wird nicht ausreichen. Wir müssen uns 
mit allen Menschen auf der Welt auf einen gemeinsamen Nenner brin¬ 
gen. Deswegen hat der Freund diese Frage gestellt. 

Ata: Ich wollte die Arbeit der Freund_innen nicht kritisieren. Wenn 
es so verstanden wurde, dann möchte ich mich dafür entschuldigen. 
Ich respektiere eure Arbeit. Wenn ich die Möglichkeit hätte, würde ich 
solche Arbeit auch gerne machen - an einem anderen Ort, wenn dieses 
Problem in Kurdistan gelöst ist. 

Was ich eigentlich wissen wollte ist, wie wird sich eure Arbeit wieder 
bei uns bemerkbar machen? Ihr wart jetzt hier, wir haben euch einiges 
erzählt.... 

Delegation: Wir werden eine Broschüre mit den von uns auf dieser 
Reise geführten Gesprächen und unseren Eindrücken herausgeben. 
Außerdem wollen wir Informationsveranstaltungen in verschiede¬ 
nen Städten in Deutschland organisieren. 

Ata: Vielleicht wäre es für euch auch interessant gewesen, mit einpaar 
anderen Menschen zu sprechen, um zu erfahren wie die denken. Z.B. 
mit Faschistinnen [3] oder anderen Leuten die nicht Linke sind. Dann 
würde es euch konkreter vor Augen geführt werden, wie die Lage wirk¬ 
lich ist. 

Delegation: Einige dieser Meinungen finden sich auch in der deut¬ 
schen Mainstream Presse wieder. So z.B. das die PKK eine terro¬ 
ristische Organisation sei, oder das Erdogan eine gute Politik für 
den Frieden mache... Auch sind die Grauen Wölfe in Deutschland 
sehr aktiv. Und die Gülen-Bewegung und Milli-Görü§ [4] sitzen in 


vielen türkisch/ islamischen Räten und haben somit einen starken 
Einfluss auf die Bildung und die migrantischen Communities in 
Deutschland. 

Ata: Darm können wir euch noch ein paar Beispiele geben, die viel¬ 
leicht nicht in den Mainstream Medien auffauchen. In der Türkei 
erzählt man, dass die Kurd_innen sich deshalb Kurd_irmen nennen 
würden, weil es beim Laufen über den Schnee so ein „Kart Kurt“ Ge¬ 
räusche macht. Ein anderes Beispiel ist, dass die Kurd_innen Bergtür¬ 
ken sein und einen Affenschwanz hätten und deshalb diese Plunder¬ 
hosen tragen würden, um diesen zu verstecken. Diese Dinge standen 
auch in den offiziellen Lehrbüchern in der Türkei und wurden sogar 
an Universitäten gelehrt. Und als man den Menschen das beibrachte, 
haben sie es ernsthaft geglaubt. Interessant wäre zu erfahren, wie das 
heute diese Menschen noch wahrnehmen. Wie sie reagieren würden, 
wenn ihr ihnen dann sagt, dass ihr euch selbst mit Kurd_innen unter¬ 
halten habt und diese Vorurteile und Lügen nicht zutreffen und diese 
damit aufgedeckt werden würden. Aber noch mal zurück. Am Bei¬ 
spiel der Unterdrückung der Frau haben wir vorhin auch von einem 
gemeinsamen Kampf gesprochen. Also z.B. gibt es ja in Deutschland 
starken Widerstand gegen Atomenergie. Aber die Menschen hier sind 
doch auch davon betroffen. Wenn es also gemeinsame Probleme gibt, 
dann müssen sich die Menschen zusammentun und gemeinsam dage¬ 
gen vorgehen. 

Delegationsteilnehmer_in: Ich erinnere mich an eine Konferenzen 
zum Thema Atomenergie. Dort habe ich auch Menschen aus der 
Türkei getroffen, mit welchen wir zusammen gearbeitet haben. Es 
ist also nicht so, dass gar kein Austausch stattfindet. Dieser könnte 
und müsste natürlich viel stärker sein. Meine konkrete Frage wäre, 
wo es weitere Gemeinsamkeiten in unseren Kämpfen geben könnte? 

Ata: Ich möchte ein weiteres Beispiel nennen. In Kurdistan und im 
Schwarzmeergebiet werden vermehrt Staudämme zur Energiegewin¬ 
nung gebaut. Im Schwarzmeergebiet wird die Natur zerstört um Ener¬ 
gie zugewinnen. In Kurdistan werden diese an Orten gebaut, an denen 
historische Stätten unter Wasser gesetzt werden [5]. Und zu „nationa¬ 
len Sicherheitszwecken“ werden damit die Rückzugsgebiete der Gue¬ 
rilla minimiert. 
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Mahir: Es gibt überall die gleichen Probleme, nur sind sie unterschied¬ 
licher Ausprägung. So wie auch mein Beispiel der Frau. Überall sind 
sie die ausgebeuteten und unterdrückten. Als Musterbeispiele der 
„Gleichheit“ werden aber dann immer Europa oder die USA ange¬ 
führt. Dabei sind das auch die Orte, an denen mit unter die schlimmste 
Ausbeutung der Frau stattfindet. 

Delegation: Genau das ist die Frage. Wie können wir diese Kämp¬ 
fe zusammendenken und gemeinsame Strategien entwickeln. Wie 
könnte ein konkreter Internationalismus aussehen? 


Ata: Da ihr von Internationalismus gesprochen habt... Möglich wäre, 
in einen ersten Austausch zu treten. Es gibt viele Themen die wir tei¬ 
len könnten. So z.B. das Konzept der Demokratischen Autonomie [6]. 
Aber ich möchte auch gerne erfahren, was in der BRD passiert. Es hieß 
vorhin ja zurecht, links oder oppositionell zu sein, hängt nicht von ei¬ 
nem bestimmten Land ab - im Sinne von Internationalismus. Ich den¬ 
ke, dass ich auch von euch viel lernen kann. 


„VIELMEHR HOFFEN WIR, DASS IHR HIER SEID WEGEN DEM 
KAMPF DEN WIR FÜHREN UND UM ETWAS GEMEINSAM ZU 
ERRICHTEN“. 



[5] 

Eine dieser Städte, die von der Überflutung bedroht ist, 
ist die Stadt Heskif (türk.: Hasankeyf) am Fluss Tigris. 
Auch wir besuchten auf unserer Reise Heskif und sprachen 
mit dem örtlichen BDP Co-Vorsitzenden. 

Siehe Kapitel 10 (S. 76) 

[ 6 ] 

Seit 2010 ist der Aufbau der Demokratischen Autonomie 
das zentrale Ziel der kurdischen Bewegung. Das Konzept 
versteht sich dabei nicht als Prozess des „Staat-Werdens “ 
sondern als Gegengewicht zum Staat. Zum einen ist damit 
das Ziel der Demokratisierung des türkischen Staates, 
d.h. dass der Willen, die Bedürfnisse und das Recht 
auf Selbstverwaltung der Bevölkerung respektiert wird, 
verbunden, zum anderen der Aufbau eines demokrati¬ 
schen, autonomen Kurdistans. Dem Konzept liegt das 
Verständnis einer Gegensätzlichkeit zwischen „Demo¬ 
kratie“ und „Staat“ zugrunde, welche jegliches Aufbauen 
staatlicher Strukturen, als auch das Arrangieren mit dem 
Staat ablehnt. Organisierungsmodell der Demokratischen 
Autonomie ist wiederum Rätebasiert und manifestiert 
sich in Nordkurdistan im DTK, dem Demokratischen 
Gesellschaftskongress. 


DIE AKADEMIE FÜR 
DEMOKRATISCHE POLITIK IN GEVER 

AUF DER SUCHE NACH ALTERNATIVEN FORMEN DER BILDUNG 


Das Schulsystem in der Türkei ist stark 
unterfinanziert. Um die Aufnahmeprüfungen 
für die Universitäten zu bestehen, 
ist ein Großteil der Schülerjnnen gezwungen 
während und nach ihrem Schulabschluss ein 
Jahr lang zu privaten Vorbereitungskursen 
(Dershane) zu gehen, die die Jugendlichen 
direkt auf die zentralen Prüfungen für eine 
Zulassungsberechtigung an den Unis vorbe¬ 
reiten. Diese Kurse kosten mehrere tausend 
Euro, viele Familien sparen jahrelang um 
ihren Kindern diese zu ermöglichen. 


Die Betreiber_innen dieser privaten, kostenpflichtigen Bildungsein¬ 
richtungen verdienen zum einen sehr viel Geld, zum anderen haben 
sie die Möglichkeit ohne jegliche staatliche Kontrolle Einfluss auf die 
Unterrichtsinhalte zu nehmen. Eine der größten Dershane-Besit- 
zer_innen ist die Gülen-Bewegung [1], dessen islamische Glaubens¬ 
gemeinschaften auf finanzielle, personelle und ideologische Weise mit 
der AKP-Regierung auf das Engste verknüpft sind. 

Viele örtliche BDP-Stadtregierungen bieten als Alternative zu den 
Dershanes deshalb kostenlose Bildungseinrichtungen an. In Gever 
(türk.: Yüksekova) besuchten wir eine dieser örtlichen Politikakade¬ 
mie der BDP und die freie Bildungseinrichtung der Gemeinde. Wir 
sprachen mit dem Leiter der Akademie Rüstern Demir und einem sei¬ 
ner Kollegen über die ideologischen Grundlagen der Bildungsarbeit, 
die Probleme in der Akademie, die türkische Staatsideologie und ihre 
Assimilationspolitik. 


sagt, möchte ich noch kurz erwähnen, dass wir in den zwei Jahren, 
in denen wir hier arbeiten, starken Angriffen seitens des türkischen 
Staates ausgesetzt sind. Diese Angriffe richteten sich sowohl gegen die 
Ideologie der BDP, als auch allgemein gegen die kurdische Identität. 
Die Professorinnen, die hier unterrichteten, wurden verhaftet und in 
Gefängnisse gesteckt. Das waren schwere Rückschläge für uns. Unsere 
Akademie läuft deshalb unter sehr schwierigen Umständen. 

Kollege: Auch ich begrüße alle Freundinnen und freue mich, dass aus 
anderen Ländern lernende Menschen Interesse an unserer Akademie 
zeigen. 

Delegation: Wir haben euren Aufruf Bücher zu spenden in Deutsch¬ 
land verbreitet und für die entstehende Bibiolothek viele Bücher mit¬ 
gebracht. Könnt ihr uns etwas zu diesem Projekt erzählen? 


Doch wollten wir auch die Eindrücke der Schülerinnen der Akade¬ 
mie erfahren und so sprachen wir mit drei Jugendlichen Xeci (21 Jah¬ 
re), Qancu (19 Jahre) und Dijwar (19 Jahre), die aus Sicherheitsgrün¬ 
den ihre echten Namen nicht nennen wollten. 

[l] 

Zur Fetullah-Gülen-Bewegung siehe Aus dem Gespräch mit Rüstern Demir und einem Kollegen, dessen 

12. Glossar (S. 85) Namen wir nicht veröffentlichen. 

Demir: Wir begrüßen euch im Namen der Politikakademie. Es freut 
uns sehr, dass ihr uns besucht. Euer Kommen gibt uns unter all den 
Schmerzen Kraft. Bevor der Freund etwas zur Ideologie der Akademie 


Demir: Es hat uns gefreut, dass die Nachricht über die Akademie euch 
so schnell erreicht hat, denn wir sind ja erst dabei, die Grundlagen zu 
schaffen. Wir haben hier ein größeres Projekt vor. Wir möchten eine 
Art Arbeitsstätte und wissenschaftliche Werkstatt schaffen, in der Re¬ 
cherchen durchgeführt werden können. Schüler_mnen brauchen für 
ihre Hausaufgaben nur noch ein paar Klicks im Internet. Um diese 
Konsumkultur zu überwinden, haben wir als Akademie das Projekt 
der Volksbibliothek ins Leben gerufen, in welcher junge Menschen in 
Büchern lesen und recherchieren können. 
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Kollege: In Gever haben wir das Problem, dass die Lesekultur nicht 
besonders verbreitet ist. Bis heute gibt es keine nicht-kommerzielle 
Bücherei. Wir haben deshalb eine Kampagne gestartet, in der wir aus 
der gesamten Türkei Secondhandbücher sammeln, damit wir eine gro¬ 
ße Bücherei eröffnen können. Dadurch wollen wir hier die Lesekultur 
fördern. 

Delegation: Was ist die Grundlage der Arbeit der Akademie? 

Demir: Für uns ist Ideologie die Grundlage aller Arbeit. Hier besteht 
viel Vertrauen aus dem Volk in die Ideologie der Bewegung Öcalans. 
Natürlich gibt es in der Umsetzung Schwierigkeiten. Aber in Kurdis¬ 
tan haben wir den Vorteil, dass die Kurd_innen noch nie einen Staat 
gebildet und somit nicht diese Mentalität der Unterdrücker_innen ver¬ 
innerlicht haben. Die Kurd_innen haben immer mit anderen Völkern 
und Religionen zusammengelebt. Ich habe die Erfahrung gemacht, 
dass die jetzige Idee der Demokratischen Autonomie [2], d.h. dass jede 
Identität frei leben kann, viel einfacher zu verteidigen ist, als die ei¬ 
nes Nationalstaates, weil das dem Wesen der Bevölkerung hier eher 
entspricht. Was ich persönlich heute für mich will, will ich auch für 
meine Nachbar_innen. Ein Problem ist aber, dass alle Nachbarvölker 
der Kurd_irmen nationalistisch geprägt sind. 

Kollege: Hier in unseren Schulen werden Diskussionen über die 
Menschheit geführt und nicht über Nationalismus. Das ist die Ideolo¬ 
gie von Abdullah Öcalan. Die ganze Welt, auch Europa sieht die PKK 
als terroristische Organisation und diese Akademien als die ideologi¬ 
schen Schulen dieser Terrororganisation. Wenn es die Sicherheitslage 
erlaubt, wollen wir, dass auch Gruppen aus Europa an unseren Bil¬ 
dungsangeboten teilnehmen können, damit alle sehen, dass wir hier 
über Menschlichkeit und eine Natürliche Gesellschaft [3] diskutieren. 


„DIE MEISTEN MENSCHEN 
DIE HIER LEBEN KENNEN NICHTS 
ANDERES ALS KRIEG“. 


Delegation: Was sind die Probleme eurer Arbeit? 


Demir: Die meisten Menschen, die hier leben, kennen nichts anderes 
als Krieg. Sie sind einem permanenten Ausnahmezustand ausgesetzt. 
Deshalb sagte auch Öcalan, dass in Kurdistan im 20. Jahrhundert jeder 
Ort zu einem Ort der Bildung gemacht werden muss. Die jungen Men¬ 
schen hier leben in Armut und Krieg. 

Sie haben sehr wenig Möglichkeiten. Seit zwei Jahren ist unsere Akade¬ 
mie geöffnet. Ein Grund, warum unsere Arbeit nicht immer gut läuft 
ist, dass immer wieder Freund_irmen vom System verhaftet werden. 
Dadurch bekommen wir Engpässe bei den Lehrkräften. Viele, die hier¬ 
her kommen, haben zudem Angst wegen dieser Verhaftungen. Das be¬ 
reitet uns schon Probleme. Ein anderer Grund ist, dass die Menschen 
in Kurdistan großer Assimilation ausgesetzt sind. Ihr Leben richtet 
sich sehr nach dem Kapitalismus. Sie leben in ihm und bekommen 
seine Bildung. Jeder Staat, nicht nur der türkische, formt das Bildungs¬ 
system nach seinen Interessen... 


[ 2 ] 

Zum Begriff Demokratische Autonomie siehe 
12. Glossar (S. 80) 

[3] 

Zum Begriff Natürliche Gesellschaft siehe 
12. Glossar (S. 82) 



(rechts) 

Blick über die Dächer der Stadt Gever 









5.5 DIE AKADEMIE FÜR DEMOKRATISCHE POLITIK IN GEVER 

44 


„ICH BIN 53 JAHRE ALT 
UND WAR WÄHREND DES 
PUTSCHES 1980 INAMED 
IM GEFÄNGNIS. GLAUBT 
MIR, HEUTE HERRSCHT 
EIN GROSSER DRUCK AUF 
DEN MENSCHEN“. 


„WIR MÜSSEN LEIDER 
SAGEN, DASS IM LEBEN 
DER KURDJNNEN DIE 
FEUDALITÄT SEHR VER¬ 
BREITET IST UND DASS 
DIE FRAUEN GROSSES 
LEID ERFAHREN“. 


Kollege: Unsere Möglichkeiten sind sehr eingeschränkt. Wir arbeiten 
unter sehr schwierigen Umständen. Gegen kurdische Unternehmen 
und Initiativen gibt es hier große Angriffe in letzter Zeit. So wird auch 
die Unabhängigkeit der Bildungseinrichtungen immer mehr einge¬ 
schränkt. Wir müssen auch rechtlich eine Akademie einer Partei - der 
BDP - sein und nach ihrer Satzung arbeiten. Zuletzt bringen es die Ge¬ 
setze soweit, dass sogar Spenden an unsere Akademie als ein terroristi¬ 
scher Akt gewertet werden. In Europa mag einiges vielleicht als Demo¬ 
kratisierung gewertet werden, was die AKP-Regierung in den letzten 
Jahren getan hat. Ich persönlich sehe das nicht. Ich bin 53 Jahre alt und 
war während des Putsches 1980 in Amed im Gefängnis. Glaubt mir, 
heute herrscht ein größerer Druck auf den Menschen. Damals waren 
es Folter und Leugnung, aber heute sind es viel größere, ideologische 
Angriffe. In diesem schmutzigen Krieg will man die Kurd_innen auch 
ökonomisch vernichten. 

Demir: Allgemein können wir aber sagen, dass die Demokratische 
Autonomie, die Arbeit unserer Straßen-, Jugend- und Frauenräte in 
Gever in weiten Teilen funktioniert. 


Delegation: Was für Kurse werden hier angeboten? Wie ist die Schü¬ 
lerinnenschaft zusammengesetzt? Und wie sieht der Unterricht 
konkret aus? 

Demir: Wir bieten Kurse zu folgenden Themen an: Geschichte und 
Entstehung der Gesellschaften, Beginn der Zivilisation und ihr Wer¬ 
degang bis heute, Geschichte Kurdistans, Geschichte der kurdischen 
Freiheitsbewegung, Natur, Emanzipation, Physik, Philosophie, Poli¬ 
tik. Wir haben Kurse z.B. zum Demokratischen Konföderalismus [4], 
zur Demokratischen Autonomie, über die Position Öcalans und sei¬ 
ne Rolle. Wenn wir Veranstaltungen zur Entstehung und Geschichte 
der Gesellschaften anbieten, dann decken diese ein weites Feld ab: die 
neolithische Gesellschaft, die Urgesellschaft und die europäische Ge¬ 
sellschaft. Wir unterrichten z.B. unsere Aktivistinnen in den Volks¬ 
räten. Aber auch ältere Menschen, junge Menschen, Frauen und Schü¬ 
lerinnen. Wo es geht, unterrichten wir in gemischten Gruppen, wo 
es notwendig ist in eigenständigen. Wir unterscheiden hier zwischen 
unseren Schülerinnen der Akademie und den Aktivistinnen aus den 



Rüstern Demir. 
Im Hinterdrund die Fahne der BDP-Partei. 
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Räten und Vereinen. Derzeit unterrichten wir insgesamt 65 Schüler_ 
innen. In den Klassen sind höchstens 20 bis 25 Personen. Wenn je¬ 
mand zu einem Thema einen 20-tägigen Lehrgang besucht, bekommt 
er bzw. sie ein Zertifikat. Andere Lehrgänge werden zu einzelnen The¬ 
men gemacht, die kürzer sein können. Das bieten wir an, wenn z.B. 
Freundinnen kommen und sagen, dass sie zu einem bestimmten The¬ 
ma etwas lernen wollen. Die Lehrgänge in den Straßenräten dauern oft 
monatelang. 

Kollege: In der Akademie gibt es zu den Themen, die wir nannten, 
fünf mal die Woche Unterricht. Derzeit kommen aus den Frauenver¬ 
einen oder anderen Vereinen Lehrerinnen, die Unterricht geben. Wir 
wollen dieses Angebot in Zukunft noch erweitern. 

Delegation: Wer bestimmt diesen Unterrichtsplan und wer wählt 
den Vorstand der Akademie? 

Demir: Die Akademien sind die Politikakademien der BDP. Ich weiß 
nicht, wie das in Europa ist, aber in der Türkei hat jede Partei ihre 
eigenen Akademien, in denen sie ihre Ideologie lehrt. Unsere Akade¬ 
mie ist die der Region Colemerg [türk.: Hakkari]. Die stellvertretenden 
Kreisvorsitzenden der BDP in den Gemeinden Colemergs, also Cole¬ 
merg selbst, Gever und §emzinan, sind gleichzeitig im Vorstand der 
Politikakademien. Wir drei sind verantwortlich für die ideologische 
Arbeit der BDP auf den Straßen und gehören auch zum Vorstand der 
Akademien. Den konkreten Inhalt der Akademien bestimmt jedoch 
die allgemeine Bildungskommission der BDP in den Provinzen. Das 
heisst aber nicht, dass nur BDP-Mitglieder an unseren Akademien teil¬ 
nehmen dürfen. Es gibt keine Einschränkungen der Partizipation. 

Delegation: Gibt es Arbeiten der Akademie im Bezug auf die Befrei¬ 
ung der Frau? 

Demir: Wir müssen leider sagen, dass im Leben der Kurd_innen die 
Feudalität sehr verbreitet ist und dass die Frauen großes Leid erfahren. 
Ich würde sogar sagen, dass auf der Erde die kurdischen Frauen zu 
den unterdrücktesten gehören. Wir können aber auch sagen, dass die 
Befreiung der Frau zu einem großen Thema in Kurdistan geworden ist, 
dass es ein Aufwachen der Frauen gibt. Wir wollen, dass Frauen unsere 


Gesellschaft ideell prägen. Und das braucht viel Zeit, auch im Rahmen 
unserer Akademie. 

Delegation: Was sind die Probleme der Jugendlichen hier in Gever? 

Demir: Vor einigen Jahren konzentrierten sich die Angriffe des Staates 
auf uns und unsere physische Tötung. Seitdem die AKP an der Regie¬ 
rung ist, konzentriert sie sich eher auf einen ideologischen Kampf, auf 
einen Kampf der Ideen. Aus diesem Grund haben die Kommunen, die 
in der Hand der BDP sind, seit einigen Jahren eigene kostenlose Nach¬ 
hilfezentren aufgebaut. Das andere Problem ist: Wir befinden uns hier 
an einem Knotenpunkt des Drogenhandels. Im Verständnis des Staates 
sind wir in Gever direkt an der Grenze - für uns ist das keine Gren¬ 
ze, weil das alles Kurdistan ist - zum Irak und Iran. Der Staat bringt 
bewusst durch die Polizei Drogen an Jugendliche in Umlauf, z.B. an 
Schulen, um sie ideologisch zu schwächen und politisch handlungs¬ 
unfähig zu machen. Das sind die ideologischen Angriffe des Staates. 
Auch in Bezug auf die Befriedigung der Bedürfnisse der Jugendlichen 
haben wir zu viele Defizite. So sind viele Jugendliche aufgrund von 
Arbeitslosigkeit in westliche Städte gegangen. 

Delegation: Ihr sprecht von ideologischen Angriffen auf die Bewe¬ 
gung. Was für Kurd_innen will die Staatsideologie der Türkei und 
die AKP? 

Demir: Es werden Kurd_irmen gewollt, welche nicht ihrer selbst, nicht 
natürlich sind. Gefälschte Kurd_innen, die sich und ihre Kultur nicht 
kennen, also sich ihrer Identität unbewusst sind. Man will Kurdin¬ 
nen, die vom Staat abhängig sind. Wenn ich Beispiele geben darf: 
Solche wie Hüseyin Qelik, Mehdi Eker, Mehmet Metiner [5] will man 
schaffen. Das System will Kurd_innen wie Barzani und Talabani, wie 
Kemal Burkay [6], die sich der AKP annähern. Das sind die Kurdin¬ 
nen, die der Staat sich vorstellt. 

Als Öcalan festgenommen wurde, suchte das System eine neue Persön¬ 
lichkeit, welche sie an die Stelle Öcalans setzten könnte und versuch¬ 
te dies mit Osman Öcalan. Das führte zum Abspalten des Flügels um 
Osman Öcalan zwischen 2003-2005 [7]. Aber die Ideologie und die 
Jungend war stark genug und wir konnten uns wieder erholen. 


„SEITDEM DIE AKP AN 
DER REGIERUNG IST, 
KONZENTRIERT SICH DER 
STAAT EHER AUF EINEN 
IDEOLOGISCHEN KAMPF, 
AUF EINEN KAMPF DER 
IDEEN“. 
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„IMMER NOCH WIRD 
JEDEN MORGEN IN DEN 
SCHULEN GLÜCKLICH 
IST DER, DER SICH 
TÜRKE NENNEN KANN' 
GESCHRIEN“. 


Kollege: Wir hingegen wollen unabhängige Kurd_innen. Unsere Kraft 
schöpfen wir aus unserem Volk und nicht aus dem Kapital. Unsere 
Basis ist das Volk. Alle vorherigen Regierungsparteien sind zusam¬ 
mengebrochen, wie die von Bülent Ecevit und die der ANAP [8], weil 
ihre Basis das Kapital war, das ihnen nach einer Zeit entzogen wurde. 
Wir werden Tag für Tag stärker. Wir sagen nicht, ihr müsst BDP sein, 
ihr müsst uns wählen. Wir drängen uns anderen nicht auf. Wir sagen: 
„Schaut euch die Geschichte an. Seht euch die natürlichen Gesellschaf¬ 
ten an. Menschen sind unterschiedlich, das ist natürlich. Verteidigt, 
was ihr seid“. Die AKP hingegen versucht sich als Vorbild zu zeigen, 
sich den Menschen aufzudrängen. Und in dieser Hinsicht sind wir auf¬ 
recht und stark. 

Delegation: Wie in der Geschichte ähnlicher Konflikte deutlich 
wird, glauben wir zu erkennen, dass auch in den kurdischen Gebie¬ 
ten die Kultur ausgehöhlt und versucht wird eine neue, eine kon¬ 
forme Kultur zu schaffen. Z.B soll das Newroz-Fest gefeiert werden 
dürfen, aber sein Hintergrund soll dabei ausgeblendet werden. Wie 
seht ihr die aktuellen Lockerungen, was das Praktizieren von Teilen 
der kurdischen Kultur betrifft? 

Demir: All das, was vom Staat den Kurd_innen angeboten wird, hat 
ausschließlich unsere Leugnung zum Ziel. Die Wahlkurse in Schulen 
für die kurdische Sprache, Fernsehsender, Radio und andere Locke¬ 
rungen, wie z.B. das Newroz-Fest. Das Fest ist ein Symbol für die Frei¬ 
heit, nicht nur für die Kurd_innen, sondern für alle Völker des Nahen 
und Mittleren Ostens. Das wird aber von der AKP nicht erwähnt. Ge¬ 
nauso wie überall auf der Welt die Wissenschaft und die Bildung in 
den Dienst des Systems gestellt wird, so versucht auch die AKP, Ne- 
wroz und die gesamte kurdische Kultur in den Dienst der eigenen In¬ 
teressen zu stellen. Das müssen und werden wir immer wissen. 

Delegation: Wie können wir die Menschen in Europa aber auch in 
der Türkei davon überzeugen, dass die kurdische Bewegung eman- 
zipatorische Ideen verfolgt? 

Demir: Wir führen hier einen Kampf für die Menschheit. Deshalb 
muss dieser Terror-Stempel auf unserem Namen weg. Ihr seht sel¬ 
ber: Sind wir Terrorist_innen? Dieser Vorwurf verletzt uns sehr. Wir 


wollen, dass über unseren Kampf richtig an den Schulen und Univer¬ 
sitäten in Europa gesprochen wird. Wir wissen, dass ihr als unsere 
Freund_innen und aus befreundeten Organisationen hier seid. Erzählt 
was ihr hier seht. 

Kollege: In der Geschichte gibt es selten Völker, die so viel Leid erfah¬ 
ren haben, wie die Kurd_innen. Dass ich heute meine Sprache spre¬ 
chen will, meine Identität beibehalten will, dass ich sagen will, „ich 
bin Kurd_in“, sollte mein Recht sein, wie es in Europa auch eines jeden 
Menschen Recht ist, sich als Deutsche_r, Serb_in, Albanerin usw. zu 
bezeichnen. 

Wir sehen, dass seit Jahrzehnten die politische Institutionalisierung 
der Kurd_innen in der Republik verhindert wurde. Schauen wir uns 
mal die Geschichte der BDP an: Alle Parteien, die die Kurd_innen seit 
1989 gegründet haben, wurden verboten. Ihre Institutionalisierung 
wurde verhindert. Genauso auch ihre Organisierung und ihre politi¬ 
schen Aktivitäten. Hunderttausende von Menschen sind deswegen in¬ 
haftiert worden. Derzeit befinden sich fast 10.000 Menschen aufgrund 
ihrer politischen Aktivitäten in Gefängnissen [Stand Mitte März 2013. 
Red.]. Das einzige Ziel dieses Staates ist ihre Vernichtung. Die Repu¬ 
blik Türkei gesteht in keinster Weise den Kurd_innen ihre Rechte zu. 
Immer noch wird jeden Morgen in den Schulen „Glücklich ist der, der 
sich Türke nennen kann“ [9] geschrien. Unsere Kinder müssen das 
Vorsingen und wenn ich dagegen bin, werde ich zum „Terroristen“. 
Wenn wir gegen diese Unterdrückung aufbegehren, werden wir auch 
von Europa als terroristisch gebrandmarkt. Es gibt Menschen, die 1980 
zu 18 Jahren Haft verurteilt wurden, weil sie in ihren Autos Kassetten 
von §ivan Perwer [10] gehört haben. Und deswegen haben wir Kurd_ 
innen angefangen uns zu organisieren und uns selbst zu verwalten. 

Demir: Es wurde der Paradigmenwechsel [11] angesprochen. Ich bin 
der Ansicht, dass die grundlegenden Ziele für die die Kurd_innen 
kämpfen, dieselben sind, wie zu Beginn der Bewegung. Öcalan selbst 
sagt, dass er die gleiche Linie verfolgt, die er 1976 verfolgte. Aber die 
Verhältnisse im Mittleren Osten sind sehr instabil und empfindlich 
geworden. Die Kurd_innen müssen sich diesen Umständen anpassen, 
damit sie sich im Mittleren Osten verteidigen können. Früher gab es 
viel Unterstützung aus Europa. Aber die Terrorisierung- und Krimina¬ 
lisierungspolitik des Staates hat soweit gereicht, dass wir dort in 
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zwischen als Terrorist_innen abgestempelt werden. Wir dürften nicht 
mal unsere demokratischsten Rechte in Anspruch nehmen. Wir haben 
immer noch das Paradigma einer eigenständigen Verwaltung, einer 
demokratischen Verwaltung, in der jede_r frei leben kann. 

Delegation: Von Seiten der Regierung wird seit dem Beginn der Ge¬ 
spräche mit Öcalan gesagt: „Legt die Waffen nieder und macht Po¬ 
litik auf demokratische Weise.“ Allerdings werden die, die sich im 
staatlichen, parlamentarischen System politisch betätigen, zu Tau¬ 
senden eingesperrt. Trauen die Kurd_innen diesen Gesprächen? 
Kann es eine Waffenniederlegung ohne die Freilassung der politi¬ 
schen Gefangenen und ohne die Schaffung von Möglichkeiten, legal 
Politik betreiben zu können, geben? 

Demir: Unsere Herangehensweise an diesen Prozess ist folgende: Wir 
sind in einer Phase, in der die Umstände dafür geschaffen werden müs¬ 
sen, dass Gespräche überhaupt geführt werden können. Forderungen 
werden erst dann auf den Tisch gelegt, wenn die Gespräche begon¬ 
nen haben. Das ist ein langer Kampf. Im letzten Jahr haben 20 jun¬ 
ge Menschen allein aus Gever ihr Leben in diesem Kampf verloren. 
Wenn es keine Generalamnestie für die zehntausend Kämpfer_irmen 
und Gefangenen gibt, dann kann es auch keinen Frieden geben. Das 


wäre sonst nur die gleiche Assimilierungs- und Leugnungslinie. Es le¬ 
ben heute zehntausende Menschen im Zwangsexil. Was wird aus ih¬ 
nen? Wir wollen, dass diese Sachen in den Verhandlungen zur Sprache 
kommen. Das ist unsere Herangehensweise. Wir können nicht einfach 
sagen, dass wir Hoffnungen haben... Aber irgendwie müssen wir unse¬ 
re Hoffnungen auch behalten. 

Kollege: Diese Phase der politischen Situation, die wir jetzt erreicht 
haben, ist uns nicht von der AKP oder dem türkischen Staat gebilligt 
oder gegeben worden, sondern haben wir durch unseren eigenen Wi¬ 
derstand und Kampf erreichen können. Hätten wir diesen Kampf nicht 
geführt, wären wir heute nicht an diesem Punkt. Wir vertrauen der 
AKP nicht. Den Prozess werden wir weiterhin so gestalten, wie wir es 
für notwendig halten und ihn auch weiterhin mit unserem Widerstand 
begleiten. 

Demir: Hier erwarten wir eure Solidarität und Unterstützung. In 
unserer Akademie wird Unterricht zur Menschlichkeit gegeben. Die 
Kurd_innen vermissen seit Jahrzehnten Bildung. Wir wollen uns hier 
politisch bilden, weil wir unsere eigene gesellschaftliche Grundlage 
schaffen wollen. 


„WENN ES KEINE GENE¬ 
RALAMNESTIE FÜR DIE 
ZEHNTAUSEND KÄMP- 
FERJNEN UND GEFAN¬ 
GENEN GIBT, DANN KANN 
ES AUCH KEINEN FRIE¬ 
DEN GEBEN“. 



(links) 

Gespendete Bücher in der neuen Bibliothek der 
Politikakademie 

(rechts) 

Eingangsschild: „Partei für Frieden und Demokratie - 
Akademie für demokratische Politik und Politikschule der 
Partei, Büro Yüksekova“ 
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AUSZÜGE AUS DEM GESPRÄCH MIT DEN SCHÜLERJNNEN XECi, QANCU UND DÜWAR 


Delegation: Warum besucht ihr diese Bildungseinrichtung der Ge¬ 
meinde? 

Xeci: Ich komme hierher, weil die Bildungsmöglichkeiten und die 
Disziplin hier sehr gut sind und ich meine Persönlichkeit weiterentwi¬ 
ckeln kann. Besonders kann ich hier meine kurdische Sprache im Kur¬ 
disch-Unterricht verbessern und sie zu einem Teil von mir machen. 
Deshalb habe ich mich für diese Einrichtung entschieden. 

Qancu: Ich komme hierher, weil ich gegen das ausbeuterische System 
der privaten Bildungseinrichtungen bin, die pro Monat zwischen 800 
und 1000 Lira Gebühren verlangen [Dies entsprich ca. 300 bis 400 
Euro. Red.]. Hier sind die Lernbedingungen vielleicht nicht so gut 
aber viel wichtiger ist, dass der Unterricht in unserer Muttersprache 
erfolgt. Außerdem soll der Erfolg, den ich durch die Unterstützung der 
Bildungseinrichtung der Gemeinde erlange, auch auf die Gemeinde 
zurückfallen. 

Dijwar: Ich komme hierher, weil ich persönlich etwas anderes machen 
wollte, als nur auswendig zu lernen. Hier kann der Mensch sich selbst 
und seine Persönlichkeit kennenlernen. Das ist etwas sehr schönes. 
In den privaten Bildungseinrichtungen läuft alles nach Plan, aber hier 
kann der Mensch sich selbst als Individuum entdecken. 

Delegation: Was wollt ihr in Zukunft machen? 

Xeci: Ich möchte Psychologin werden. Aber dieser Berufswunsch ist 
ausschließlich pragmatischen Gründen geschuldet. Eigentlich möchte 
ich die kurdische Sprache und Geschichte erforschen, also Sprachwis¬ 
senschaftlerin oder Historikerin werden. Aber dies ist innerhalb des 
türkischen Systems so momentan nicht möglich. Das wird erst mög¬ 
lich sein, wenn wir eine eigene Regierung oder zumindest größere Au¬ 


tonomie erreicht haben werden. Bis dahin bin ich Schülerin bei Kur- 
di-Der [12], dort forsche ich zur kurdischen Sprache und bilde mich 
literarisch und sprachlich auf Kurdisch weiter. 

Qancu: Ich war bis letztes Jahr in der Schule und hatte keine Ahnung 
über meine eigene kurdische Vergangenheit. Als es Demonstrationen 
gab, habe ich sofort dicht gemacht und mir gedacht „Sollen sie doch 
machen was sie wollen, das interessiert mich nicht“. Nachdem ich hier¬ 
her gekommen bin und mich informiert habe, hat sich meine Sichtwei¬ 
se sehr geändert. Ich habe gemerkt, dass es nichts bringt, ein Beamter, 
ein Mann des Staates zu werden. Ich wollte nicht mehr ein Büttel des 
Systems sein und habe mich dazu entschlossen, Kurdisch-Lehrer zu 
werden. 

Delegation: Wie steht es um Geschlechterverhältnisse und Ge¬ 
schlechterrollen in den Kursen dieser Bildungseinrichtung? 

Xeci: Für uns sind Frauen und Männer gleich. Was in unseren Bü¬ 
chern steht, setzen wir auch in die Praxis um. Aber es gibt hier ei¬ 
nige religiöse Glaubensgemeinschaften, die stehen außerhalb dieser 
Entwicklung. Sie unterrichten Frauen und Männer nicht zusammen, 
sondern trennen sie. Wir sind aber nicht wie diese. Wir sitzen in den 
gleichen Reihen, verbringen zusammen unsere Freizeit oder beteiligen 
uns gemeinsam an Veranstaltungen. 

Qancu: Wenn wir auf unsere eigene Geschichte zurückblicken, dann 
sehen wir, dass die Kurd_innen den Frauen immer besonderen Wert 
beigemessen haben. Es gibt am 8. März den Weltfrauentag und am 
meisten wird dieser von den Kurd_irmen gefeiert. Wenn wir am Abend 
Nachrichten schauen, sehen wir, dass es im Westen der Türkei ein ho¬ 
hes Maß an Gewalt gegen Frauen gibt. Das ist bei uns nicht so. Es gibt 
in unserer Kultur zwar auch Gewalt gegen Frauen, das will ich nicht 


[ 12 ] 

Kurdi-Der, Verein zur Erforschung und Entwicklung der 
kurdischen Sprache, ist Teil eines Netzwerks von Vereinen, 
welche in weiten Teilen Nordkurdistans und in einigen 
türkischen Städten wie Mersin oder Adana Sprachunter¬ 
richt anbieten. Ihr Hauptbüro befindet sich in Amed. 

Für weitere Informationen über die Arbeit der Vereine 
siehe: „demokratische autonomie in nordkurdistan - 
Rätebewegung, Geschlechterbefreiung und Ökologie in der 
Praxis“ (S. 172) 
























50 


[13] 

Egitim-Sen (Egitim ve Bilim Emekgileri Sendikasi, dt.: 
Gewerkschaft der Beschäftigten im Bereich Erziehung 
und Wissenschaft) entspricht der deutschen Gewerkschaft 
für Bildung und Wissenschaft. KESK (Kamu Emekgileri 
Sendikarlan Konfederasyonu, dt.: Konföderation der im 
öffentlichen Dienst beschäftigten Arbeiterinnen) und 
DISK (Devrimci ftgi Sendikarlan Konfederasyonu, dt.: 
Föderation der revolutionären Arbeiterinnengewerk¬ 
schaften) sind linke Gewerkschaften des privaten und des 

öffentlichen Dienstes. 


Wandtafel am Eingang zu Politikakademie: 
“Was hier untersucht wird, ist nicht der Moment, 
sondern die Geschichte, ist nicht das Individuum, sondern 

die Gesellschaft ” 


unterschlagen, das heißt aber nicht, dass diese dadurch legitimiert 
wird. Generell kommt der Frau in unserer Kultur eine hohe Rolle zu. 

Dijwar: Bei uns gibt es die Gleichberechtigung der Geschlechter. Auch 
wenn unsere Großväter und Väter noch nicht so waren, versuchen die 
neuen Generationen so zu werden und die Gleichberechtigung zu le¬ 
ben. 

Delegation: Wie ist euer tagtägliches Leben hier? Unser Eindruck 
ist, dass Yüksekova „befreites Gebiet“ ist und die Polizei sich in der 
Stadt nur schwer bewegen kann. 

Xeci: In Yüksekova sind die Entwicklungen sehr positiv, vor allem in 
den letzten 15 Jahren sind die Menschen hier sehr bewusst geworden, 
vor allem bezogen auf die Assimilationspolitik. Früher konnte man 
hier nicht mal eine CD von §ivan Perwer anhören, wir mussten un¬ 
sere kurdischen CD's immer im Boden vergraben oder anderweitig 
verstecken. Wir konnten unsere drei Farben, Rot, Gelb, Grün in kei¬ 



ner Weise verwenden. Wenn wir in der Schule Kurdisch gesprochen 
haben, haben wir Strafen von unseren Lehrer_innen erhalten. Aber 
das hat sich in der letzten Zeit geändert. Jede_r ist mutiger geworden. 
Die Menschen sprechen offen Kurdisch, hören kurdische Lieder. Der 
Staat setzt zwar seine repressive Politik bis heute fort, es gibt hier viele 
Auseinandersetzungen und Tote, aber trotzdem geben wir nicht auf 
und leisten Widerstand. Vor allem die Jugendlichen. Es ist eh so, wenn 
wir in Zukunft unseren eigenen Staat aufbauen, wird dieser von der 
Jugend aufgebaut werden, denn die Jugend ist der dynamischste Teil 
der kurdischen Gesellschaft. Wir geben nie auf und das ist das schöne 
an Yüksekova. Aber es ist auch zu kritisieren, dass es immer noch Men¬ 
schen gibt, die das nicht sehen wollen und die Assimilationspolitik un¬ 
terstützen. Aber das überwinden wir nach und nach, sei es mit unseren 
Organisationen wie der Egitim-Sen, KESK und DlSK [13], Kurdi-Der 
oder durch Veranstaltungen unserer Gemeinde. Dadurch gelingt es 
uns, die Menschen aufzurütteln. 

Ich bin mir sicher das wir zu einer schönen Zukunft kommen werden. 
Diese werden wir alle zusammen erreichen. 

Dijwar: Wenn ich auf die Entwicklungen der letzten zehn Jahre im 
Mittleren Osten zurückblicke, auf das, was in dieser Zeit erreicht wur¬ 
de, ist mein Glaube daran, dass wir in dieser Region auch ohne Na¬ 
tionalstaaten leben können sehr gestiegen. Die Bewusstseinswerdung 
kann man auch daran erkennen, dass unsere gefallenen Kämpferin¬ 
nen mittlerweile von der ganzen Stadt empfangen werden und jede_r 
an den Beerdigungen teilnimmt. Heute weht der Wind des Aufstandes 
durch diese Stadt, niemand will sich mehr der Ausbeutung und der 
Herrschaft des Staates unterwerfen. Das ist das Schöne an Yüksekova. 





Hl 


Die kurdischen Farben als Dekoration zum 
Newroz-Fest, ergänzt durch die Farbe Lila als 
Symbol der Frauenbewegung. 


Auch in Nordkurdistan ist die Gesellschaft geprägt von geschlechtli¬ 
chen Rollenzuschreibungen und patriarchalen Herrschaftsverhält¬ 
nissen. Unter diesen Verhältnissen leiden nicht nur Frauen, sondern 
die Vorstellung einer heteronormativen Gesellschaft mit ihren einge¬ 
schriebenen Herrschaftsverhältnissen unterdrückt auch Menschen, 
die eben nicht in ein solches Zweigeschlechtersystem hineinpassen 
(wollen), wie Intersexuelle und Transgender. 


% iHbt 

Ihre politische Partizipation ist, wie in den meisten Teilen der Erde, 
keine Selbstverständlichkeit. Doch hat sich gegen diese Verhältnisse in 
den letzten Jahrzehnten die kurdische Frauenbewegung formiert und 
ist zu einer zentralen Säule der kurdischen Bewegung geworden. Und 
auch die LGBT-Bewegung hat an Bedeutung gewonnen. 

Die folgenden Artikel widmen sich diesen Bewegungen und ihren 
Kämpfen, Erfolgen und Problemen. 


DIE FRAGE DES GESCHLECHTS 

DIE KURDISCHE FRAUEN- UND LGBT-BEWEGUNG 


_ 






HEBUN 

LGBT AKTIVISTJNNEN IM KAMPF UM DAS RECHTAUF EINE WÜRDEVOLLE EXISTENZ 


m 

Die Anführungszeichen weisen daraufhin, 
dass es sich beim „Westen“ um einen durch politische 
Interessen konstruierten geographischen und 
ideologischen Raum handelt. 


[ 2 ] 

Gayatri Chakravorty Spivak: „Can the Subaltern speak?” 


[ 3 ] 

LGBT ist die Abkürzung für Lesbian, Gay, Bisexual und 

Trans. 

[4] 

„Unabhängige Selbst-Organisation von Lesben, 
Schwulen, Bi- und Transsexuellen und 
Transgendern (LSBTT) außerhalb der Türkei “ 
Infos unter: gladt.de 


Schon seit geraumer Zeit nimmt „der Islam“ einen großen Raum in der 
„westlichen“ [1] Berichtserstattung ein, die größtenteils ein von sämt¬ 
lichen Differenzen, Widersprüchen und Konflikten befreites Bild der 
sogenannten „islamischen Welt“ konstruiert. Demzufolge ist es auch 
nicht verwunderlich, dass bei vielen Reflexionen über konkrete Pro¬ 
bleme in diesem geographischem Raum nur die Individuen ins Blick¬ 
feld geraten und nicht die objektiven gesellschaftlichen Umstände. Um 
die moralische Hegemonie im Diskurs zu behalten, weisen nicht weni¬ 
ge „westliche“ Medien, Meinungs- und Panikmacher_innen, aber auch 
konservative Politikerinnen auf die sogenannten „zivilisatorischen 
Errungenschaften“ wie Sozialstaat, Frauen- und Menschenrechte, Ge¬ 
waltenteilung etc. hin, welche in die „islamische Welt“ transferiert wer¬ 
den müssten, zur Not mittels Neokolonialismus und imperialistischer 
Kriege. Die Postkolonialtheoretikern Gayatri Chakravorty Spivak fass¬ 
te dieses Phänomen wie folgt zusammen: „White men are saving the 
brown women from brown men“ [2] [dt.: „Weiße Männner schützen 
(nur) 'braune' Frauen vor 'braunen' Männern”]. Letztendlich wer¬ 
den diese Denkstrukturen auch von Personen reproduziert, die selbst 
einem starkem Normierungsdruck sowie Diskriminierung ausgesetzt 
sind. 

Diesen Zustand beklagt auch die kurdische LGBT [3] Organisation 
Hebün. Folgerichtig sei der Kontakt zu „westlichen“ LGBT Grup¬ 
pen stark beschränkt. Es bestünden zwar sehr gute Kontakte zu dem 
Berliner Verein GLADT e.V. [4], aber ansonsten, so ein Mitglied von 
Hebün, würden sich „westliche“ LGBT Organisationen viel zu wenig 
für die Kämpfe ihrer Genossinnen abseits der eigenen Einflusssphäre 
interessieren. Dass diesem Verhalten zum Teil rassistische Stereotypi¬ 
sierungen vom „homophobem Moslem“ zu Grunde liegen, kann und 
sollte dabei nicht ausgeschlossen werden. 


Hebün, was auf kurdisch „sein“ bedeutet und das „Recht auf Leben“ 
symbolisieren soll, gründete sich 2011 um eine zivilgesellschaffliehe 
Opposition gegenüber homophoben Diskriminierungen zu errich¬ 
ten, denn nach wie vor sind Menschen, die sich als LGBT outen oder 
identifiziert werden von Repressionen sowie Anfeindungen seitens des 
türkischen Staates und einem Großteil der Bevölkerung betroffen und 
werden nicht selten mit ihrem Leben bedroht. Besonders in Nordkur¬ 
distan gestaltet sich aufgrund des gesellschaftlichen Drucks resultie¬ 
rend aus dem herrschenden, vor allem religiösen, Traditionalismus die 
Arbeit als schwierig, sodass ca. 90 Prozent der LGBT Aktivistinnen 
dieses Gebiet verlassen und in die türkischen Großstädte ziehen. Aber 
auch der türkische Staat im Allgemeinen und die AKP-Regierung im 
Besonderem konterkarieren durch fehlende zielgerichtete Aufklä¬ 
rungsarbeit sämtliche Bestrebungen einer öffentlichen Auseinander¬ 
setzung und breiten gesellschaftlichen Aufklärung über dieses The¬ 
ma. Kurdische LGBT Aktivistinnen erleben daher in der Regel eine 
doppelte Diskriminierung aufgrund ihrer kurdischen und sexuellen 
Identität. Der Kampf für die öffentliche und staatliche Anerkennung 
verschiedener sexueller Identitäten, die sich außerhalb heterosexueller 
Normvorstellungen befinden, stellt daher auch ein Schwerpunkt der 
Arbeit von Hebün dar. Dieser Kampf wird von der Organisation ex¬ 
plizit als nicht rein voluntaristisch, sondern als politisch-gesellschaft¬ 
lich deklariert. Um den politischen Rahmen zu verdeutlichen kämpft 
Hebün ebenfalls für die Rechte von anderen Minderheiten in der Tür¬ 
kei, z.B. gegen die Diskriminierung der Armenierinnen. Aber auch 
antipatriarchalische Kämpfe gegen die Unterdrückung und Diskrimi¬ 
nierung von Frauen werden unterstützt, weshalb sich die Organisation 
ebenfalls eine breite Beteiligung von Frauen und heterosexuellen Män¬ 
nern wünscht. Daneben sind obendrein auch transsexuelle Menschen 
von staatlichen und gesellschaftlichen Repressionen betroffen, weshalb 
sich Hebün gleichermaßen explizit für deren Rechte einsetzt. 
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Sympathisantin der LGBT-Bewegung auf der 
Newroz-Feier in Amed 


So gibt es für Transsexuelle innerhalb der Türkei keine große andere 
Arbeitsmöglichkeit als Prostitution, die aber wiederum eine Gefahr für 
das eigene Leben darstellt. Ebenfalls besitzen sie kein Recht auf staat¬ 
liche Gesundheitsleistungen. Geschlechtsoperationen werden nur von 
einer Universitätsklinik in der gesamten Türkei vorgenommen, wobei 
Eingriffe solcher Art nur legal sind, wenn sich die Betroffenen vorher 
einer psychologischen Therapie unterziehen und dabei eine psychoso¬ 
matische sexuelle „Fehlentwicklung“ diagnostiziert wird. Die Patho- 
logisierung normabweichender Geschlechtsidentitäten führt bei den 
Betroffenen des öfteren zu schweren psychischen Belastungen, welche 
durch gesellschaftliche und staatliche Diskriminierungsdiskurse noch 


mehr verstärkt werden. Daher fordert Hebün u.a. die Einführung ei¬ 
nes einfarbigen Passes, damit transsexuelle Menschen nicht als solche 
öffentlich leicht zu identifizieren sind. Zur Zeit existieren in der Tür¬ 
kei farblich gekennzeichnete Ausweise, die eine schnelle geschlecht¬ 
liche Zuordnung ermöglichen und daher die Lage für Transsexuelle 
erschweren. 

Um erfolgreicher gegen diese Missstände ankämpfen zu können orga¬ 
nisiert sich Hebün im Demokratischen Kongress der Völker (HDK), 
einer Dachorganisation von fortschrittschlichen Kräften. Der HDK 
selbst besitzt in seiner Struktur eine Quotenregelung für Frauen sowie 
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LGBT Aktivistinnen für Führungs- und Delegiertenpositionen. Viele 
Aktivistinnen von Hebün stehen aber solche Quotierungen skeptisch 
gegenüber, was vor allem zwei Gründe hat: Zum einen könnte die tür¬ 
kische AKP Regierung die gesellschaftlichen Ressentiments gegenüber 
schwullesbischen und transsexuellen Menschen gegen die unliebsa¬ 
men kurdischen und türkischen Regimekritiker_innen für seine ei¬ 
genen Zwecke, die Schwächung der Opposition, instrumentalisieren, 
zum anderen lehnen einige Mitglieder der Organisation eine binäre 
geschlechtliche Trennung von Menschen in „Frauen“ und „Männern“ 
ab und weisen auf den gesellschaftlichen Konstruktionscharakter von 
Geschlecht (Gender) hin. Eine Quotenregelung würde dabei nicht nur 
das System der Zweigeschlechtlichkeit, sondern auch sexistisch-pa¬ 
triarchalische Diskurse reproduzieren. Da aber solche Theorien den 
wenigsten Menschen in der Türkei und Nordkurdistans bekannt sind, 
verwenden die Aktivistinnen von Hebün aus pragmatischen Grün¬ 
den trotzdem die Begriffsdichotomie „Mann/Frau“ Unterstützung 
erfährt Hebün vor allem durch die prokurdische Partei für Frieden 
und Demokratie (BDP), welche nicht nur LGBT Rechte fest in ihre 
Satzung integriert hat, sondern auch Gesetzesvorlagen für die Verbes¬ 
serung der Situation in das türkische Parlament einbringt. Diese Hil¬ 
fe geschieht aber wiederum eher subtil, da sich auch unter den BDP 



Wählerinnen selbst Angehörige eines strengen konservativen Mili¬ 
eus befinden, welches kein Verständnis für die Ausweitung von LGBT 
Rechten aufbringt. Vor allem die AKP hat in ihrem ideologischen 
Kampf gegen die kurdische Bewegung immer wieder homophobe Pro¬ 
paganda betrieben, sodass die offene Unterstützung der BDP für eine 
LGBT Organisation eine willkommene Gelegenheit zur Diffamierung 
dieser darstellen könnte. Trotz der immensen Wichtigkeit der BDP für 
die finanzielle Sicherung von Hebün legt die Vereinigung explizit Wert 
darauf nicht nur als „kurdisch“ wahrgenommen zu werden, wenn auch 
eine enge Verbindung zur kurdischen Bewegung nicht zu leugnen ist. 
So engagierte sich Hebün bei den zahlreichen Gezi-Park Protesten und 
erinnert u.a. an das Massaker vom 28. Dezember 2010 in den kurdi¬ 
schen Ort Roboski, der sich in der Provinz Uludere befindet und bei 
dem 34 zumeist kurdische Jugendliche durch Bombardments von tür¬ 
kischen Kampfjets ums Leben kamen. 

Der breite Aktionsrahmen ihrer politischen Tätigkeiten ermöglicht 
Hebün einen stärker werdenden Bekanntheitsgrad gegenüber anderen 
parteilichen und zivilgesellschaftlichen Organisationen in der Türkei 
und in Nordkurdistan, wobei noch abzuwarten bleibt, ob sich tatsäch¬ 
lich auch eine breitere Masse des politischen Etablishments LGBT 
Thematiken annehmen wird. Aber nicht nur innerhalb der Türkei und 
Nordkurdistans sucht Hebün Aktivistinnen, die sich mit den Anlie¬ 
gen der Gruppe solidarisieren. Demzufolge würde sich die Vereini¬ 
gung einen viel stärkeren Kontakt zu „westlichen“ LGBT Organisatio¬ 
nen wünschen, der bisher doch eher marginal ausfällt. So liegt es auch 
an „westlichen“ LGBT Aktivistinnen selber, wie sie ihre Genossin¬ 
nen in der Türkei und Nordkurdistan unterstützen und ihnen einen 
Platz im Diskurs einräumen. Dieser Prozess bedarf aber auch einem 
hohen Maß an Selbstreflexion im Bezug auf die eigene Sprecherin¬ 
nenposition um, wie bereits zu Beginn vermerkt, keine rassitischen 
Diskurse reproduzieren oder hegemoniale Verhaltensweisen gegen¬ 
über „nicht-westlichen“ LGBT Grupierungen legitimieren zu können. 
Ohne solche Überlegungen könnte Solidarität zur Einbahnstraße wer¬ 
den und somit den Partizipations- und Verständigungsprozess negativ 
beeinflussen. 











IM GESPRÄCH MIT DER DEMOKRATISCHEN 
FREIEN FRAUENDEWEGUNG 

„WIR WOLLEN FRAUEN ERMUTIGEN, SICH IN ALLEN BEREICHEN DES LEBENS ZU ORGANISIEREN, UM SICH SELBST ZU ERMÄCHTIGEN“. 


Die Demokratische Freie Frauenbewe¬ 
gung (türk.: Demokratik Özgür Kadm 
Hareketi - DÖKH) wurde 2003 von 
mehreren hundert Frauenaktivistinen 
gegründet und versteht sich als 
Dachorganisation verschiedenster Frau¬ 
enorganisationen und Vereine, 
die sich unterschiedlichen Themen 
widmen - Kapitalismus, Sexismus und 
sexualisierte Gewalt, Nationalismus, 
Rassismus, Militarismus oder Ökologie - 
immer in Bezug auf Geschlechterfragen, 
die unumgänglich verknüpft sind mit 
Fragen und Auseinandersetzungen um 
gesellschaftlich implementierte 
patriarchale Strukturen und ungleiche 
Machtverhältnisse. In Amed trafen wir 
vier Aktivistinnen der DÖKH und spra¬ 
chen mit ihnen über die Organisierung 
der DÖKH, ihre schwierigen Arbeitsbe¬ 
dingungen, sexualisierte Gewalt gegen 
Frauen als ein Schwerpunkt ihrer 
Arbeitsfelder, die ideologische Ausrich¬ 
tung der Organisation und der damit 
einhergehenden „Befreiung der Frau“. 


Delegation: Wie ist die inhaltliche Ausrichtung der DÖKH? Wofür 
steht ihr, wofür kämpft ihr und wie seid ihr organisiert? 

DÖKH-Aktivistin: Die DÖKH ist eine Bewegung, die erst in der Be¬ 
freiung der Frau die Befreiung der Kurd_innen und aller Völker für 
möglich sieht. Wie sie es auch im Namen hat - Bewegung - will die 
DÖKH in allen Bereichen des Lebens die Frau organisieren. Deshalb 
sind wir auch eine sehr breite Bewegung. Früher gab es zu den un¬ 
terschiedlichen Arbeitsfeldern einzelne Frauenkommissionen. In der 
DÖKH schlossen sich einige von diesen Kommissionen zusammen. 
Aus politischen Zusammenhängen ist beispielsweise der Frauenrat der 
BDP zu nennen und darüber hinaus die Frauen aus der HDK [Ha¬ 
klar in Demokratik Kongresi, dt.: Demokratischer Kongress der Völ¬ 
ker] und aus dem DTK [Demokratik Toplum Kongresi, dt.: Demokra¬ 
tischer Gesellschaftskongress]. Aus sozialen Kontexten sind alle unsere 
eigenständigen Fraueneinrichtungen innerhalb der DÖKH organisiert 
und außerdem einige gemischte Einrichtungen wie GÖC-Der [Selbst¬ 
hilfeorganisation für Flüchtlinge], TAY-Der [Verein zur Unterstüt¬ 
zung politischer Gefangener] und MEYA-Der [1]. Darüber hinaus 
sind Journalistinnen und die - in ihrer Organisierungsform weltweit 
einmalig bestehende - Frauennachrichtenagentur JIN-HA [2] in der 
DÖKH organisiert. Auch Aktivistinnen aus verschiedenen kulturellen 
Bereichen und Projekten sind bei uns vertreten. Zudem organisieren 
sich bei uns auch die Frauenakademien, ein für uns sehr spannender 
Bereich der ideologischen Arbeit, bei der es um inhaltliche Diskus¬ 
sionen, die ideologische Ausrichtung der gesamten Organisation und 
ihrer Vermittlung in der Öffentlichkeit geht. 

Kommen wir zur Organisierung, welche auf Straßenräten und Frau¬ 
enkommunen aufbaut. Die Idee dahinter ist, dass wir dagegen sind, 
wie einzelne Menschen über die Belange aller entscheiden, so wie es 


in Ankara praktiziert wird, ohne die Menschen selbst einzubeziehen. 
Unser Ausgangspunkt ist hingegen, dass wir meinen, dass Politik mit 
der Bevölkerung und der Frau umgesetzt werden muss. So sagen wir 
Beispielsweise, dass wir Frauen, die Gewalt erfahren, natürlich vertei¬ 
digen müssen. Wir wollen aber, dass wir uns gemeinsam verteidigen. 
Wir sagen nicht, dass wir als DÖKH-Aktivistinnen schon befreit sind, 
auf die Straßen gehen und dann andere Frauen befreien, sondern dass 
wir uns gemeinsam in einem Prozess befreien müssen. 

Delegation: Welche Rolle spielt diese Organisierung von Frauen 
hinsichtlich der Befreiung und Selbstermächtigung? Wird erwartet, 
dass die Frauen zu euch kommen und sich den Gruppen anschlie¬ 
ßen? 

DÖKH-Aktivistin: Wir erwarten nicht, dass die Frauen sich direkt 
unserer Bewegung anschließen. Wir sind vielleicht aktive Mitarbeite¬ 
rinnen der DÖKH, können aber nicht von einer Frau auf der Straße 
erwarten, dass sie genauso aktiv bei uns, bei der Partei oder einer ande¬ 
ren Institution ist. Grundlage der Arbeit ist unsere eigene Lebensphi¬ 
losophie. Wollen wir unser Leben nach dieser Philosophie aufbauen, 
müssen wir das gemeinsam machen. Dabei ist einer unserer Haupt¬ 
kritikpunkte und gleichzeitig zentrales Arbeitsfeld, die Sichtweise des 
Staates auf die Frau an sich. Wir als DÖKH verstehen den Staat als die 
größte Konzentration von Herrschaft. Das gilt nicht nur für den türki¬ 
schen Staat, sondern für alle Staaten. Es geht um patriarchale Verhält¬ 
nisse, die sich in allen Lebensbereichen von Frauen widerspiegeln und 
negativ auswirken. Sei es innerhalb der Familie oder auf der Arbeit, in 
der Öffentlichkeit, vor Gericht, in der Politik, in der Schule oder Uni¬ 
versität, in den Medien usw. Wenn wir hier über den Staat sprechen, 
dann adressieren wir ihn nicht als Institution, sondern als Struktur 
bzw. System. Und nicht zuletzt meinen wir natürlich den Kapitalismus. 
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Deshalb beginnen wir zuerst bei uns selbst - schaffen wir eine Alterna¬ 
tive! Wir stellen die Frau in den Mittelpunkt des Lebens und verfolgen 
eine Politik, die auf Demokratie, Selbstermächtigung und Organisie¬ 
rung basiert. Um ein anderes, soziales Leben aufzubauen, organisieren 
wir uns beispielsweise in Frauenräten. Diese Strukturen sind für uns 
eine Alternative, sowohl Strategien als auch Handlungsoptionen gegen 
etablierte staatliche Herrschaftsinstrumente zu erarbeiten. 

Doch es hat sich für uns nicht mit der Gründung von Räten getan. Ich 
bin zwar selber nicht Kurdin, aber wir können sagen, dass wir als kur¬ 
dische Frauenbewegung heute an diesem Punkt angelangt sind, weil 
wir mit den Menschen diskutieren, mit ihnen Entscheidungen treffen 
und diese gemeinsam letztendlich umsetzen. Nicht im Namen des Vol¬ 


kes wird entschieden, sondern mit den Menschen und allen voran mit 
den Frauen. 

DÖKH-Aktivistin: Ins Zentrum des Lebens stellen wir die Befreiung 
der Frau, Demokratie und Ökologie. Unserer These nach, gab es in 
der Geschichte eine jahrtausendenlange Natürlichen Gesellschaft [3], 
in welcher Krieg und Ausbeutung nur sehr selten und in geringem 
Masse auftraten. Diese Phase ging durch die Unterdrückung der Frau, 
durch das Ausbrechen aus dem ökologischen Leben und durch das 
Verschwinden der demokratischen Ordnung über in die Sklavenhal¬ 
tergesellschaft [4] und feudale Ordnung bis zu heutigen Staats- und 
Gesellschaftsformen. Wenn wir in diesen drei Punkten, der Freiheit 


[1] 

MEYA-DER steht für Mezopotamya Yakinlanm Kaybe- 
denlerle Yardimla§ma ve Dayam§ma Dernegi [dt.: Me- 
sepotamischer Verein zur Unterstützung und Solidarität 
der Familien von verschwundenen Angehörigen] und 
wurde im Jahre 2007 gegründet. Der Verein untersucht die 
Fälle von verschwundenen Guerilla-Kämpfer_innen und 
Morde mit s.g. unbekannten Tätern. Dabei erhebt der Ver¬ 
ein Daten, strengt juristische Aufarbeitungen an, öffnet 
Massengräber und unterstützt die betroffenen Familien 
in juristischen Prozessen. Doch auch das Organisieren 
von Veranstaltungen und Protesten zum Gedenken an die 
Verschwundenen gehört zu ihren Aufgaben. 

[ 2 ] 

JINHA wurde am 8. März 2012 gegründet und ihr Sitz 
ist in Amed. Das Ziel der Medien-Agentur ist es, dass 
gesellschaftliche Bild der Frau, welches gerade auch durch 
die Medien vermittelt wird, grundlegend zu verändern um 
eine geschlechtergerechte Gesellschaft zu realisieren. Dabei 
will die Agentur mit der männlichen Dominanz in den 
Medien, sei es die männliche Sprache, die Auswahl der 
Themen oder dem Bild der Frau als sexuelles Objekt, bre¬ 
chen und frauenbezogene Pressearbeit zu machen. JINHA 
berichtet sowohl auf Türkisch, Kurdisch und Englisch und 
ist im Internet zu finden unter: jinha.com.tr 

[ 3 ] 

Zum Begriff der Natürliche Gesellschaft siehe 12. Glossar 
(S. 80) 

(Bild links) Info-Tafel der Frauengruppe im Eingang des 
MEGAM- Der. Auf dem Plakat in der Mitte steh: 

“Die kämpfende Frau befreit sich, die freie Frau wird 
schön, die schöne Frau wird geliebt ” 

[4] 

Die Sklavenhaltergesellschaft bezeichnet in der 
Marxschen Geschichtsauffassung die antiken 
Gesellschaften. Diese sind gegenzeichnet durch eine 
spezifische Produktionsweise, welche ihren Reichtum 
durch die Schaffung und Akkumulation von Mehrwert 
durch Sklavenarbeit produzierten. 

Die Sklavenhaltergesellschaft reiht sich somit in die 
Marxsche Vorstellung gesellschaftlicher Entwicklungen, 
von der Urgesellschaft, oder auch Urkommunismus, über 
die Sklavenhaltergesellschaft, den Feudalismus, Kapitalis¬ 
mus und schließlich den Sozialismus. Somit besteht eine 
Ähnlickeit zwischen der Sklavenhaltergesellschaft und der 
hierarchischen Gesellschaft. Trotz der Ähnlichkeiten in 
den Bezeichnungen, sieht die kurdische Bewegung jedoch 
die starre Vorstellung der vorbestimmten gesellschaftlichen 
Entwicklung durch diese Stadien hindurch kritisch. 
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„NICHT IM NAMEN 
DES VOLKES WIRD 
ENTSCHIEDEN, SONDERN 
MIT DEN MENSCHEN UND 
ALLEN VORAN MIT DEN 
FRAUEN“. 


der Frau, dem ökologischen Leben und der demokratischen Ordnung, 
verloren haben, dann sollten wir auf der Grundlage dieser drei Punkte 
ein neues Leben aufbauen. 

Delegation: Könnt ihr uns mehr von den Rätestrukturen erzählen? 
Mit welchen Problemen seid ihr konfrontiert, welche Erfolge könnt 
ihr verzeichnen? 

DÖKH-Aktivistin: Unser großes Problem ist, dass es sehr viele Ver¬ 
haftungen gibt. Wie ihr sicher wisst, befinden sich derzeit 10.000 
Freund_innen von uns in den Gefängnissen. [Stand Mitte März 2013. 
Red.] In Batman wurde beispielsweise ein gemischt-geschlechtlicher 
Stadtrat gegründet. Das ist der allgemeine Stadtrat, in dem wir aber 
eine Geschlechterquote von 40% durchsetzen konnten. Unser An¬ 
spruch ist, alle Stadträte quotiert zu besetzen und das läuft sehr er¬ 
folgreich. Über diese Quotierung in den Nachbarschaftsräte, bis hin 
zu den Stadträten finden so viele Frauen Zugang in die Politik. Doch 
nach dem die Presse über den Stadtrat in Batman berichtete, wurden 
am nächsten Tag alle, die diesen Stadtrat gegründet hatten verhaftet, 
als täten sie etwas äußerst geheimes und gefährliches. Sie befinden sich 
bis heute im Gefängnis. Sobald Kurd_innen versuchen sich zu organi¬ 
sieren, auch innerhalb des ihnen vorgegebenen staatlichen Rahmens, 
werden sie durch Festnahmen daran gehindert, weiterhin ihre Arbeit 
und Politik zu machen. 

Es gibt bei uns aktive Freundinnen, die in die Provinzen geschickt wer¬ 
den, um dort die Arbeiten zu koordinieren und es gibt Aktivistinnen 
vor Ort, in den Städten selbst. Aufgrund der Verhaftungen, ist die Zahl 
der koordinierenden Freundinnen massiv gefallen, sodass wir Schwie¬ 
rigkeiten haben Freundinnen in ländliche Gebiete zu schicken. Des¬ 
halb waren wir in den letzten drei Jahren dazu gezwungen, viele Ge¬ 
biete ohne Koordination zu lassen und unsere Arbeit einzuschränken. 

DÖKH-Aktivistin: Wie ihr wisst, ist unsere Gesellschaft eine sehr feu¬ 
dale Gesellschaft. Wir haben zwar einiges in die Wege geleitet, aber 
diese feudalen Strukturen stellen immernoch eine große Schwierigkeit 
dar, Frauen zu organisieren. Und auch Gewalt an Frauen ist ein großes 
Problem. 


DÖKH-Aktivistin: Da die Guerilla bis 1999 sehr stark in der Bevölke¬ 
rung von Dörfern und kleineren Städten präsent war, konnte dort die 
Gewalt gegen Frauen teilweise verhindert werden. Männer wurden, 
wenn sie Gewalt ausübten und die Guerilla dies mitbekam, von dieser 
bestraft. Das hieß nicht, dass sie gleich getötet wurden, die Konsequenz 
waren Geldstrafen oder gesellschaftliche Isolation. Doch nachdem sich 
die Guerilla zurückzog, nahm die Gewalt gegen Frauen wieder zu. 

Delegation: Waren die Entscheidungen innerhalb der Guerilla hin¬ 
sichtlich der Bestrafung von gewalttätigen Männern ein gemeinsam 
getroffene, also sowohl von den männlichen, als auch von den weib¬ 
lichen Einheiten der Guerilla? Welchen Umgang haben offizielle 
Stellen mit Gewalt gegen Frauen, welche Sanktionsformen gibt es 
und wie sieht die Gesetzeslage zum Schutz von Frauen aus? Und was 
macht die DÖKH bzgl. Gewalt gegen Frauen? 

DÖKH-Aktivistin: Diese Entscheidungen wurden gemeinsam getrof¬ 
fen. 

DÖKH-Aktivistin: Auch die staatlichen Gesetze lösen die Probleme 
der Gewalt nicht. Wenn Frauen, die Gewalt erfahren haben, sich an 
die staatlichen Behörden wenden und bei den zuständigen Einrich¬ 
tungen Unterstützung suchen, wird ihnen das höchstens sechs Monate 
gewährt. Diese Frauen sind danach meistens gezwungen zu den Män¬ 
nern zurückzukehren, die Gewalt gegen sie angewendet haben. Wir 
haben auch nur begrenzte Möglichkeiten in unseren drei Einrichtun¬ 
gen, diesen Frauen neue Möglichkeiten zu bieten. Gegen ein Frauen¬ 
haus von uns in Mer sin läuft gerade auch noch ein KCK-Verfahren 
- sogar ein Frauenhaus nehmen sie in diese Verfahren auf. Obwohl 
alle Frauen, die sich an uns wenden, ja ohnehin schon beim Staat re¬ 
gistriert werden. 

Bisher war es so, dass wir Bilder der Frauen, die massive physische, 
psychische oder sexualisierte Gewalt erfahren haben und ermordet 
wurden oder sich selbst umgebracht haben, bei der Beerdigung mit uns 
getragen haben, um die Öffentlichkeit auf diese Morde aufmerksam zu 
machen. Doch auf unserem letzten Kongress haben wir den Beschluss 
gefasst, dass wir von nun an die Täter bekannt machen, um sie gesell¬ 
schaftlich zu isolieren. In einem Fall in §irnex [türk.: §irnak], wo fünf 
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Männer eine Frau vergewaltigten und später Freigesprochen wurden, 
haben wir Bilder der Männer in den Straßen aufgehängt. Die Verge¬ 
waltiger in solchen Fällen sind hauptsächlich Dorfschützer, Polizisten, 
Soldaten oder wie in einem Fall in Siirt Politiker bzw. Beamte. In Siirt 
wurde ein sechsjähriges Mädchen vom Direktor der Schule und dut- 
zenden anderen Männer vergewaltigt, darunter auch nahe Verwandte 
von einem AKP-Abgeordneten; Das Verfahren wurde eingestellt, weil 
die Täter Beamte des Staates waren. Immer gibt es irgendwo eine Ver¬ 
bindung zum Staat, der die Täter schützt. 

Neben den bereits genannten finanziellen und politischen Schwierig¬ 
keiten unserer Arbeit, sind es besonders die psychischen Belastungen, 
die mit solchen Fällen verbunden sind, die unsere Arbeit so anstren¬ 
gend machen. 

Delegation: Bezugnehmend auf die angesprochen Sanktionen von 
der Guerilla. Gibt es auch Ansätze und Strategien, die auf Gewalt 
gegen Frauen nicht nur mit klassischen Sanktionen reagieren, son¬ 
dern versuchen strukturell vorzugehen und so langfristig Gewalt 
gegen Frauen zu beenden? Wie beispielsweise präventive Aufklä¬ 
rungsarbeit bei Jugendlichen? 

DÖKH-Aktivistin: Das stimmt, Sanktionen können der Gewalt nur 
bis zu einem bestimmten Punkt Vorbeugen. Das ist ein Problem des 
fehlenden Bewusstseins. Die Gesellschaft muss aus eigener Dynamik 
eine Veränderung hervorbringen. Dafür arbeiten wir in den Räten und 
den Politikakademien. Wir machen regelmäßig Versammlungen mit 
den Frauen in den Stadtteilen. Hier reden wir über dieses Bewusst¬ 
sein und diese Mentalität und diskutieren über Wege, wie wir diese 
überwinden können. Das zeigt zwar Wirkung, aber die Einstellungen, 
gegen die wir kämpfen, sind nicht Meinungen, die von heute auf mor¬ 
gen verschwinden würden. Das braucht Zeit und Kampf. Nur dadurch, 
dass dieses Bewusstsein überwunden wird, können wir das Problem 
der Gewalt gegen Frauen aus der Welt schaffen. Sanktionen sind sehr 
vereinfacht. Diese waren notwendig, aber das heißt nicht, dass sie im¬ 
mer angewendet werden. Wie gesagt, wichtig ist es, aus eigener Dyna¬ 
mik diesen Bewusstseinswandel hervorzubringen in dem hinterfragt 
wird, warum es dieses Bewusstsein gibt, das Gewalt anwendet und 
legitimiert. 


Warum wehren sich so viele Frauen nicht, wenn sie Gewalt erfahren 
und warum schweigen sie? Was sind die Gründe für ihre Ängste und 
Sorgen? Können sie denn nirgendwo hingehen? An wen kann sich eine 
Frau wenden? In den Versammlungen und Sitzungen wird über die¬ 
se Fragen geredet und aufgeklärt. Wenn Frauen psychologische Hilfe 
brauchen, werden sie von uns an Therapeutinnen weitergeleitet. Ihnen 
wird rechtlich geholfen und sie werden z.B. an die Frauenkommissi¬ 
onen der Anwalt_mnenkammer weitergeleitet. Wir versuchen den 
Frauen in ihren Kämpfen zu helfen. 

Delegation: Wie sehen eure finanziellen Mittel und Ressourcen aus? 

DÖKH-Aktivistin: Wir finanzieren uns über unsere Mitglieder und 
Spenden. Aber wenn der Staat mitbekommt, welche Personen uns fi¬ 
nanziell unterstützen, werden diese sofort verhaftet. In Mersin wur¬ 
de z.B. die Soziologin unseres Frauenhauses verhaftet. Die Arbeit im 
Rahmen ihres Berufes wird ihr als Straftat vorgeworfen. Für uns zeigt 
das wieder, dass der Staat auf keinen Fall will, dass sich Kurd_irmen 
eigenständig organisieren und auf ihren eigenen Beinen stehen. 

Delegation: Eine Rückfrage zu dem großen Punkt „Befreiung der 
Frau“. Es geht dabei um Unabhängigkeit, Selbstständigkeit, freies 
Denken und ein weiter wichtiger Punkt ist der Kampf gegen Gewalt 
gegen Frauen. Inwiefern spielen neben dem Kampf gegen Gewalt 
gegen Frauen auch der gegen andere Erscheinungsformen patri¬ 
archaler Denkmuster eine Rolle, wie etwa Sexismus, gesamtgesell¬ 
schaftlich gefestigte Geschlechterbilder, (soziale) Reproduktionsar¬ 
beit usw.? Also was ist mit „Befreiung der Frau“ konkret gemeint? 



„HEUTE VERSTEHT DIE 
KURDISCHE FRAU DEN 
MORD AN EINER FRAU 
ALS EINEN MORD AN 
SICH SELBST“. 


Frauenzentrum “Binevs” des Sozial- und Kulturreferats 
der Gemeinde Colemerg 
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DÖKH-Aktivistin: Ja das stimmt, in Worten hört sich die Befreiung 
schön und gut an. Doch dieser Kampf läuft nicht nur mit Theorien und 
Feststellungen. Der Kampf den die Kurd_innen führen ist ein Kampf 
für ein neues Leben, in dessen Zentrum die Freiheit steht. Für uns sind 
nicht die theoretischen Floskeln, sondern was sich konkret verändert 
hat, wichtig. Die kurdischen Frauen wissen nun für was sie kämpfen, 
tragen ein Bewusstsein über ihren Kampf in sich. Sie widmen diesem 
Kampf ihre Aufmerksamkeit und sind auch bereit Opfer zu geben, die 
sehr groß sind. In dieser Hinsicht haben sie mit diesem Bewusstsein 
in ihrem Leben viele Dinge geändert. Ein konkreteres Beispiel: Wenn 
eine Frau ermordet wurde - aus welchem Grund auch immer, meis¬ 
tens jedoch aus Gründen der s.g. „Ehre“ - war es früher so, dass nie¬ 
mand in der Gesellschaft sich für die getötete Frau stark gemacht hat. 
Niemand hat sich für ihre Beerdigung interessiert, geschweige denn 
dafür, ihre Mörder zu finden. Weil sie ja diese Strafe eh verdient hätte. 
Aber heute versteht die kurdische Frau den Mord an einer Frau als 
einen Mord an sich selbst. In erster Linie geht es darum, dieses Be¬ 
wusstsein zu erreichen. 


„WIR VERSTEHEN DIE 
BEFREIHUNG DER FRAU 
ALS QUELLE DER 
GESELLSCHAFTLICHEN 
BEFREIHUNG, 
DENN OHNE DIE FRAU 
KANN ES KEINE 
GESELLSCHAFTLICHE 
BEFREIHUNG GEBEN“. 


Es gab Fälle, in denen Frauen gesellschaftlich verurteilt und hingerich¬ 
tet wurden und die Männer aufgrund ihrer Mentalität, die ihnen zum 
Teil von der Gesellschaft und zum Teil vom Staat aufgedrängt wurde, 
Angst hatten, die Leichname der Getöteten zu beerdigen. Schließlich 
haben sich Frauen um die Opfer gekümmert, sie selbst trugen die 
Leichname und beerdigten sie. Das Bewusstsein, dass hier unschuldige 
Menschen gestorben sind, ermordet von einer feudalen, patriarchalen 
Gesellschaft und ihre Mörder zur Rechenschaft gezogen werden müs¬ 
sen, ist sehr wichtig. 

DÖKH-Aktivistin: Zur Frage der Geschlechterbilder: Auch die kurdi¬ 
sche Gesellschaft ist geprägt von geschlechtlichen Rollenmustern. Die 
Rolle der Frau und die Rolle des Mannes in der Gesellschaft und in 
der Familie, sind klar. Aber die kurdischen Familien nehmen immer 
demokratischere Züge an. Die Frau konnte vor ihrem Mann, ihrem 
älteren Sohn oder anderen älteren Männer nicht einmal den Mund 
aufmachen. Aber heute hat sie in ihrer Familie eine Stellung erreicht, 
in der sie sich artikulieren und an Entscheidungsprozessen teilnehmen 
kann. Ihr ist bewusst, dass sie diesen Kampf führt. Diese immer demo¬ 
kratischer werdenden Familienstrukturen sind eine große Errungen¬ 


schaft. Ein anderes konkretes Beispiel der Veränderung: Wenn inner¬ 
halb der Familie die Mutter vom Vater Gewalt erfährt, reagieren die 
Kinder, weil sie mit einem anderen Bewusstsein aufwachsen und das 
führt dazu, dass eine komplett andere Familienstruktur entsteht. 

Es gibt viele Sachen, die wir als kurdische Frauenfreiheitsbewegung 
mit der Bevölkerung gemeinsam geändert haben. So lautet auch unse¬ 
re Philosophie. Wenn wir ein neues Leben schaffen wollen, dann wir 
alle gemeinsam. Und die Quelle dieses Kampfes ist die Frau und die 
Freiheit. 

DÖKH-Aktivistin: Dieser Kampf hat auch ganz konkret die Rolle 
der Frau in der kurdischen Politik verändert. Wir sind zwar eine fort¬ 
schrittliche Bewegung aber natürlich gibt es auch unter uns patriarchale 
Denkmuster. Daher ist es wichtig, dass die Frauenbewegung die Mög¬ 
lichkeit hat, in allen politischen Entscheidungen ein Veto einzulegen. 
Darüber hinaus werden alle Kandidatinnen für politische Positionen, 
sei es für das Parlament, die Kommunalwahlen, den Vorstand der BDP 
oder einer anderen Organisation, vor den allgemeinen Wahlen von der 
DÖKH bestätigt und dann erst aufgestellt. Und in diese Entscheidun¬ 
gen darf sich der restliche Teil der Bewegung nicht einmischen. Die 
Vetos legen wir natürlich nicht ein, weil wir die Augenbrauen von dem 
einen und die Augen von dem anderen nicht mögen, sondern wenn 
einzelne Personen ein mit unseren Werten nicht vereinbares, unkor¬ 
rektes Verhalten zeigen. Das ist unser System, mit welchem wir in der 
Lage sind unsere eigenen Prinzipien für den Schutz von Freiheiten und 
von Frauen einzufordern und durchzusetzen. Wir lassen nichts in der 
Politik zu, wenn nich die Interessen der Frauen vertreten sind. 

Wir verstehen die Befreiung der Frau als Quelle der gesellschaftlichen 
Befreiung, denn ohne die Frau kann es keine gesellschaftliche Befrei¬ 
ung geben. Im Zentrum des neuen Lebens, das wir aufbauen wollen, 
steht die Frau. Zum Aufbau dieses Lebens sind die wichtigsten Kräfte 
die Frauen und die Jugend. Sie bilden die dynamischsten Teile der Ge¬ 
sellschaft und sind die Vorreiter_innen für den Aufbau dieses neuen 
Lebens. 
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Delegation: Geht es hinsichtlich dieses neuen Lebens und der Frau¬ 
enbewegung auch darum, die Geschichte der Bewegung neu zu 
schreiben? Wo liegen die Ursprünge der Frauenbewegung, was sind 
wichtige Bezugspunkte und Meilensteine? 

DÖKH-Aktivistin: Im Bewusstsein des patriarchalen Systems fängt 
die Geschichte mit dem Patriarchat an und endet auch mit diesem. 
Bei uns ist das nicht so. Das Bewusstsein der kurdischen Frauenbe¬ 
freiungsbewegung greift natürlich das große Erbe, das ihnen von frü¬ 
her überlassen wurde, auf. Die Freiheitskämpfe, die in Europa oder im 
Mittleren Osten geführt wurden nehmen wir als Referenzpunkte und 
wollen darüber hinaus dieses Erbe der Frauenbewegungen vergrößern 
und die Bewegung weiter entwickeln. 

Delegation: Könnt ihr das nochmal konkretisieren? 

DÖKH-Aktivistin: Ein bekanntes und gleichzeitig sehr allgemeines, 
aber für uns außerordentlich wichtiges Beispiel bzw. Ereignis ist der 
8. März, denn die gesamte internationale Frauenbewegung bezieht 
sich darauf. Oder der Beginn der Frauenbewegung in Europa. Diese 
ist auch für die internationale Frauenbewegung ein Vorbild. In diesem 
Zusammenhang sind Frauen wie Clara Zetkin und Rosa Luxemburg 
große Vorbilder für uns. Nicht zuletzt, weil sie in enger Verbindung 
zu der Arbeiter_innenbewegung stehen, Kommunistinnen waren und 
die proletarische Frauenbewegung geprägt haben. Diese Inhalte sind 
ebenfalls wichtige Referenzpunkte für uns. 

Delegation: Es wird häufig behauptet, die kurdische Frauenbewe¬ 
gung sei erst durch Abdullah Öcalan entstanden. Doch darüber, 
gibt es sicherlich verschiedene Meinungen. Wie seht ihr das? Wel¬ 
chen Einfluss hat Öcalan auf die kurdische Frauenbewegung? Ist sie 
tatsächlich mit ihm entstanden? 

DÖKH-Ativistin: Ja, das stimmt, die kurdische Frauenbefreiungs¬ 
bewegung ist mit Öcalan entstanden. In diesem Zusammenhang ist 
wichtig zu verstehen, wie wir unser Bewusstsein gewonnen haben. In 
Kurdistan ist eine nationale Befreiungsbewegung entstanden, in der 
die kurdischen Frauen ihren eigenen Platz eingenommen, ihr eigenes 
Bewusstsein und ihre eigene Farben wieder erschaffen haben. Und das 


ist mit Öcalans Unterstützung erreicht worden. Wenn heute die kur¬ 
dische Frauenbewegung kämpft, dann ist das eine Errungenschaft von 
Öcalan. Dann ist das etwas, was er für die kurdische Frauen durch¬ 
gesetzt hat. Allerdings ist es sehr wichtig zu betonen, dass wir die Er¬ 
rungenschaften von heute nicht nur auf Öcalan zurückführen oder auf 
sein Engagement reduzieren können. Die kurdischen Frauen haben 
diesen Kampf vervollständigt, letztendlich haben sie das Ganze mit ih¬ 
ren eigenen Kämpfen eigentlich erst erschaffen und möglich gemacht. 
Auch vor uns gab es einen Kampf der Frauen. Auch vor uns gab es 
ein Erbe an die Frauen in der Welt. Und gerade das haben wir gelernt, 
indem wir unseren Kampf fortgeführt haben. Die Geschichte und der 
Kampf hat nicht mit uns begonnen. Es gab einen nationalen Befrei¬ 
ungskampf und die Frau hat ihren Platz darin eingenommen. Sie hat 
sogar in seinem Aufbau eine entscheidende Rolle gespielt. Aber sie hat 
währenddessen auch ihren eigenen Kampf, also sich selber entworfen. 

DÖKH-Aktivistin: Ja, wir haben mit der kurdischen Freiheitsbewe¬ 
gung, mit diesem Kampf uns selber und unsere Geschichte wieder ge¬ 
funden. Es gibt ein Erbe, das uns überlassen wurde, aber wir wollen 
dieses Erbe vergrößern, der Bewegung etwas hinzufügen. Der 25. No¬ 
vember ist der Tag gegen Gewalt an Frauen. Wir meinen, das die Frau 
jeden Tag Gewalt erfährt. Auch psychische Gewalt, dessen Folgen für 
mich schadender sind als physische Gewalt. Es macht nämlich keinen 
großen Unterschied mehr, körperliche Gewalt zu erfahren, wenn du 
ohnehin schon in allen Lebensbereichen psychische Gewalt erfährst. 
Solche Probleme haben wir nie nur auf einen Tag reduziert. Um den 
25. November herum gehen mindestens eine Woche lang Frauen in 
allen Gebieten in denen wir Stark sind, auf die Straße. Wir haben die¬ 
ses Jahr 12 Tage lang versucht in jeder Provinz eine Kundgebung zu 
machen. 

DÖKH-Aktivistin: Die kurdische Frau will aber auch nicht nur da¬ 
rauf aufmerksam machen, dass Frauen Opfer sind oder sein können 
und dafür eine Sensibilität schaffen, sondern auch ein Bewusstsein da¬ 
für, was die kurdischen Frauen erreicht haben. Wie weit sind z.B. die 
Freiheiten vieler Frauen vorangeschritten? Wie sehen diese Freiheiten 
konkret in meinem Leben aus? Auch das soll aufgezeigt werden und 
auch dieses Bewusstsein soll geschaffen werden. Wir führen also nicht 
nur auf einer Ebene diesen Kampf. 


„INS ZENTRUM DES 
LEBENS STELLEN WIR 
DIE BEFREIHUNG 
DER FRAU, DEMOKRATIE 
UND ÖKOLOGIE“. 


„WAS WIR IN 
ERSTER LINIE 
MACHEN WOLLEN IST, 
IN DEN KÖPFEN EIN 
FRAGEZEICHEN ZU 
ERZEUGEN. DAS SOLL 
DIE TÜR ZUM SUCHEN 
ÖFFNEN“. 
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[5] 

Berichte zu verschiedenen Frauenkooperativen in 
Nordkurdistan sind zu finden in der Broschüre: 
„demokratische autonomie in nordkurdistan - Rätebewe¬ 
gung, Geschlechterbefreiung und Ökologie in der Praxis“. 

(S. 90) 


Auf einer Demonstration in Istanbul zeigen Frauen- 
Aktivistinnen ein Bild des Mörders von Nazliye Sincar. 

Nazliye Sincar, Mitglied des BDP-Frauenrates in Istanbul 
und DÖKH-Aktivistin, wurde am 1. September diesen 
Jahres auf dem Weg zur Kundgebung anlässlich des Welt¬ 
friedenstags von ihrem Ex-Mann, §eyh Zeydan Harman, 
auf offener Straße in Kügükgekmece/Istanbul mit sieben 
Schüssen ermordet. Wie in so vielen anderen Fällen auch, 
konnte der Täter fliehen. Erst drei Tage später begann die 
Polizei nach ihm zu fahnden, bisher jedoch ohne Erfolg. 
Die Kinder der Getöteten fordern für ihren Vater eine 
lebenslange Haftstrafe: „Der Staat hat Frauenmörder noch 
nie ernsthaft verfolgt. Uns geht es aber auch nicht darum, 
dass dieser Mann ebenfalls umgebracht wird, sondern 
vielmehr darum, dass er festgenommen und angeklagt 
wird. Er soll sein Leben lang dafür bestraft werden, dass 
er unsere Mutter ermordet hat. Doch nicht nur er soll be¬ 
straft werden, sondern alle, die ihm dabei geholfen haben “ 
Nachrichten Agentur Etkin Haber Ajansi 
vom 12.09.2013 


DÖKH verurteilte diesen Mord als einen Angriff auf den 
gesamten Kampf der Frauenbewegung und rief die Frauen 
dazu auf, ihre Selbstverteidigung zu organisieren. [2] 

DÖKH Erklärung, 
erschienen in ANF am 01.09.2013 


(rechts) 

Plakat der DÖKH zur 8 März Demonstration 
Won Rosa zu Sakine. 
Eure Worte sind unsere Worte - Euer Weg ist unser Weg 
8. März weltweiter Frauensolidaritäts- und Kampftag ” 


Delegation: In den meisten Fällen sind Frauen von ihren Ehemän¬ 
nern oder Vätern ökonomisch abhängig. Das zwingt sie oft in Ver¬ 
hältnissen zu leben, die für sie unerträglich sind. Natürlich nicht 
nur in Kurdistan oder der Türkei. Das ist ein universelles Problem, 
schließlich sind patriarchale Strukturen auch weltweit noch nicht 
überwunden. Inwiefern unterstützt ihr z.B. die Weiterbildung von 
Frauen als elementarer Teil ihrer ökonomischen Unabhängigkeit? 

DÖKH-Aktivistin: Wir haben, um die ökonomische Eigenständig¬ 
keit von Frauen zu ermöglichen, Frauenkooperativen [5] gegründet. 
Beispielsweise hatten wir in Diyarbakir eine solche Kooperative. In 
der Presse erschien, dass dieses Projekt ein Projekt der KCK sei und 
am nächsten Tag wurde die Kooperative von den staatlichen Behör¬ 
den gestürmt und geschlossen. Und das obwohl das Projekt von der 
EU-Kommission Fördergelder bekam und die Verwendung dieser 
Gelder von der Kommission auf das Strengste überprüft werden und 
die Gelder über das Amt des Provinzgouverneurs [türk.: Vali] laufen. 
DÖKH-Aktivistin: Lasst uns eines noch einmal klarstellen. Wir sind 
noch am Anfang des Kampfes. Wir haben als kurdische Frauen einen 



richtigen Weg eingeschlagen, aber wenn wir all diese Einzelheiten be¬ 
trachten, dann sehen wir, dass wir noch am Anfang unseres Kampfes 
sind. Das ist nicht etwas, was so einfach überwunden werden kann. 
Wir müssen erst einmal gegen uns selber ankämpfen. Wenn ich als 
Frau nicht mein eigenes Bewusstsein ändere, kann ich nicht den An¬ 
spruch stellen, jemand anderen zu organisieren oder zu befreien. Un¬ 
ser Grundargument ist deshalb, dass wir zuerst bei uns selbst beginnen 
und dann mit der Zeit die Menschen in unserer Umgebung, mitein- 
beziehen. Wir haben hierfür unsere Institutionen und Akademien in 
denen wir regelmäßig und intensiv Fortbildungen durchführen. Die 
ersten, die wir durch diese Akademien erreichen können sind unsere 
eigenen Institutionen: Das Rathauspersonal, die Provinzleitungen, die 
Räte in den Stadtteilen. Hier geben wir autonome und den jeweiligen 
Eigenheiten zugeschnittene Bildung. Unsere Themen beginnen beim 
Neoliticum und gehen bis in unsere Gegenwart. Es wurde auch die Re¬ 
ligion angesprochen. Die Religion spielt in der kurdischen Gesellschaft 
eine wichtige Rolle. Und ich sage es ganz klar: unsere Bewegung ist 
in diesem Punkt eine sehr tapfere Bewegung. Auch die Religion wird 
hinterfragt und zur diskussion gestellt. Es ist eine andere Sache, wie 
weit wir das in die Städte und auf die Straßen tragen können. Was wir 
in erster Linie machen wollen ist, in den Köpfen ein Fragezeichen zu 
erzeugen. Das soll die Tür zum Suchen öffnen. Es wäre sehr gewagt zu 
sagen, dass wir alles Rückständige überwunden hätten. Das wäre auch 
nicht realistisch. 
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Gültan Ki§anak, stellvertretende Parteivorsitzende der BDP, 
bei ihrer Newroz-Ansprache in Colemerg 


Weitere Literatur zur kurdischen Frauenbewegung: 

„Widerstand und gelebte Utopien: Frauenguerilla, Frauen¬ 
befreiung und Demokratischer Konföderalismus 
in Kurdistan “. 

Anja Flach: „Frauen in der kurdischen Guerilla: 
Motivatimk Identität und Geschlechterverhältnis in der 
Frauenarmee der P 
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SÜKRÜ KIZILKAYA 

ZUR LAGE DER KURDISCHEN POLITISCHEN GEFANGENEN 


Als politischer Aktivist, 
ehemaliger Gefangener und bis vor 
wenigen Wochen Vorsitzender von 
TUHAD-Fed (Tutuklu ve Hükümlü Aileleri 
Dernekleri Federasyonu), der Föderation 
der Vereine der Familien von Häftlingen und 
Verurteilten, kennt §ükrü Kizilkaya die Lage 
der kurdischen Gefangenen gut. 


„LEBEN HEISST 
WIDERSTAND LEISTEN“. 


Er selbst ist seit seiner frühen Jugend politisch aktiv und wurde auf¬ 
grund seines Engagements 1983 in Untersuchungshaft genommen 
und in dieser 73 Tage lang gefoltert. Auch in der daran anschlie¬ 
ßenden 2-jährigen Haft wurde er immer wieder misshandelt und 
trug aus dieser Zeit dauerhafte gesundheitliche Schäden davon. 
Dennoch blieb er aktiv und konnte die Bedeutung politischen En¬ 
gagements weitergeben. So wurde seine Tochter für ihre politische 
Arbeit ebenfalls zu Haftstrafen verurteilt und befindet sich gegen¬ 
wärtig im Rahmen der KCK-Prozesse (Koma Civaken Kurdistan, 
dt.: Union der Gemeinschaften Kurdistans) in Untersuchungshaft. 

TUHAD-Fed, die Organisation deren langjähriger Vorsitzender er 
war, wurde 2003 gegründet und hat sich der Betreuung von politi¬ 
schen, vor allem kurdischen Gefangenen angenommen. Sie ist die 
Dachorganisation vieler Vereine, der in der ganzen Türkei, welche sich 
mit der Lage der Gefangenen auseinandersetzen. Besonders aktiv sind 
diese jedoch in Nordkurdistan, z.B. in Siirt, Amed, Mu§, Van, Batman 
und Dogubeyazit. In der westlichen Türkei konzentriert sich die Ar¬ 
beit der Vereine auf die großen Städte wie Adana, Izmir, Ankara und 
Istanbul. Der Verein untersucht Folter, Menschenrechtsverletzungen 
und Gesetzeswidrigkeiten in den Gefängnissen und unterstützt die 
kurdischen Gefangenen und ihre Familien. TUHAD-Fed kümmert 
sich in der politischen Arbeit und in der Arbeit mit den Inhaftierten 
ausschließlich um kurdische Gefangene, diejenigen die der kurdischen 
Bewegung angehören oder nahe stehen, bzw. die Ideen der Bewegung 
verfolgen. 


Im Gespräch mit §ükrü Kizilkaya: 

Delegation: Wer sind für TUHAD-Fed überhaupt politische Gefan¬ 
gene? Gibt es einen Katalog mit Kriterien bspw. Antifaschismus, 
Antimilitarismus oder Umweltaktivismus? 

Kizilkaya: Klar ist, TUHAD-Fed kann nicht alle Gefangenen unter¬ 
stützen die sich für politische Gefangene halten, bspw. Faschistinnen 
der „Arbeiterpartei“ [türk.: Partisi], die sich als Linke ausgeben. 

TUHAD-Fed beschäftigt sich nur mit kurdischen politischen Gefan¬ 
genen, die der politischen Idee der kurdischen Bewegung folgen. Um 
diejenige, die uns verraten und sich von uns getrennt haben kümmern 
wir uns nicht. Wir wünschen uns natürlich, dass wir allen linken po¬ 
litischen Gefangenen helfen könnten, aber weil sie uns nicht kontak¬ 
tieren, können wir auch nichts für sie tun. Aber die türkische Linke 
hat auch ihre eigenen Vereine der Familien von Gefangenen. Deshalb 
kommen sie nicht zu uns. Sobald sie uns bitten, werden wir ihnen hel¬ 
fen. 

Delegation: Im Baskenland werden die politischen Gefangenen 
nicht als solche behandelt, weil dort zwischen den Gefangenen 
nicht unterschieden wird. Außerdem werden die Gefangenen weit 
weg von ihren Familien untergebracht. Obwohl sie nicht den Status 
von politischen Gefangenen haben, sind sie mehr Belastungen aus¬ 
gesetzt. Wie ist es hier? 

Kizilkaya: Die politischen Gefangenen sind von den „Kriminellen“ 
getrennt. Aber sonst ist es ähnlich, die Gefangenen werden weit weg 
von ihren Familien untergebracht. Aber durch die Arbeit, derer sich 
TUHAD-Fed angenommen hat, erreichen wir viele Gefangene. Wir 
organisieren beispielsweise einen Transport aus Diyarbakir, mit dem 
wir die Familien nach Kacaelli-Gebze bringen können. Die Familien 
zahlen dabei maximal 150 TL [ca. 70 Euro. Red.]. Wenn Sie selbst hin¬ 
fahren würden, müssten sie 800 TL [ca. 350 Euro. Red.] bezahlen. Eine 
komplette Familie kann also für 150 TL ihre Angehörigen besuchen. 
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Delegation: Wie viele Familien erreicht und unterstützt der Verein 
TUHAD-Fed? 

Kizilkaya: Wie viele wir unterstützen kann ich als Zahl nicht benen¬ 
nen. Es gibt ca. 9000 kurdische politische Gefangene, von denen wir 
ca. 60% über unsere lokalen Vereine erreichen und mit denen wir im 
Dialog stehen. Die Ergebnisse werden dann an die TUHAD-Fed wei¬ 
tergegeben. Auch wenn die Familien uns nicht erreichen können, be¬ 
kommen wir Informationen über die Gefangenen. 

Delegation: Der Verein veröffentlicht regelmäßig einen Bericht zur 
Situation in den Gefängnissen, in welchem Menschenrechtsverlet¬ 
zungen und andere Rechtsverstöße dokumentiert werden. Gab es 
Reaktionen seitens der Regierung oder der Medien auf diesen Be¬ 
richt und inwieweit arbeiten sie mit Menschenrechtsorganisationen 
zusammen? 

Kizilkaya: Natürlich leiten wir den Bericht weiter. Besonders mit dem 
IHD [Insan Haklari Dernegi, dt.: Menschenrechtsverein] arbeiten wir 
eng zusammen. Die Verletzungen gegen Gesetze und Menschenrechte 
teilen wir dem IHD mit und versuchen gemeinsam die Probleme zu 
lösen. So dokumentierten wir in letzter Zeit z.B. zunehmende Men¬ 
schenrechtsverletzungen mit Durchsuchungen in drei Gefängnissen, 
in Izmir §akran und in den F-Typ Gefängnissen in Bolu und Sincan. 
Wir leiten den Bericht auch an die Öffentlichkeit, an Medien, Radio 
und Fernsehsender weiter. Also kann jede_r davon erfahren, was in 
den Gefängnissen passiert. 


Insgesamt haben die Gefangenen schon immer nur die Möglichkeit 
gehabt von der Gefängnisverwaltung bestimmte, ausgewählte „colour 
press“ [Boulevard-Presse. Red.], Kanäle wie ATV oder Show-TV zu 
empfangen. Das heißt keine fortschrittlichen Kanäle. Es gibt aber auch 
Fälle in denen CNN oder NTV erlaubt werden. Manchmal gibt es die 
Möglichkeit regionale, linksgerichtete Radiosender zu empfangen. 

Delegation: Sowohl in der Türkei als auch in der BRD lief kürzlich 
der Film „Simurg“ in den Kinos. Der Film thematisiert den großen 
Hungerstreik in türkischen Gefängnissen Mitte der 1990er Jahre. 
Auch in den letzten Jahren kam es immer wieder zu großen Hunger¬ 
streiks in den Gefängnissen. Chronische gesundheitliche Schäden 
sind meist die Folge, wie bspw. das Wernicke Korsakof-Syndrom. 
Haben sie Fälle, in denen sie sich um die gesundheitlichen Schäden 
durch Hungerstreik kümmern? 

Kizilkaya: Krankheiten durch Hungerstreik liegen außerhalb unseres 
Tätigkeitsbereichs. Wir sind keine Stiftung. Aber wenn die Menschen 
aus dem Gefängnis kommen, erfahren wir von ihren Krankheiten. Um 
diese Krankheiten zu behandeln, arbeiten wir mit einer Gesundheits¬ 
einrichtung zusammen, die sich um die Krankheiten der entlassenen 
Gefangenen kümmert. Sie organisiert notwendige Behandlungen oder 
leitet Betroffene an die Universitätskrankenhäuser weiter. 

Delegation: Hat sich im Zuge der EU-Beitrittsverhandlungen der 
Türkei in den letzten zehn bis fünfzehn Jahren die Situation der Ge¬ 
fangenen geändert? 


„EINIGE GEFÄNGNIS¬ 
VERWALTUNGEN 
VERHINDERN GEZIELT 
DEN ZUGANG ZU 
PRO-KURDISCHEN 
MEDIEN“. 


Delegation: Haben die kurdischen politischen Gefangenen die 
Möglichkeit kurdische Bücher und Zeitungen zu lesen? Und wel¬ 
chen Zugang haben sie zu Medien allgemein? 

Kizilkaya: Manche Gefängnisverwaltungen erlauben das Sprechen 
von Kurdisch illegalerweise nicht. Das ist gegen die bestehenden türki¬ 
schen Gesetze. Und einige Gefängnisverwaltungen verhindern gezielt 
den Zugang zu pro-kurdischen Medien. Wir versuchen dann dem ent¬ 
gegen zu wirken und wenden uns an die Zuständigen. Manches gelingt 
uns und manches nicht. 


Kizilkaya: Nein, es hat sich eigentlich nichts geändert. Der Druck auf 
die kurdischen politischen Gefangenen geht weiter. Im Rahmen des 
EU-Beitritts hat die Türkei selbst keine Ziele, die Situation der Gefan¬ 
genen zu verändern. Es haben sich in den letzen 10 Jahren ein paar 
Sachen verbessert, die wir unserem Kampf verdanken. Wir haben ei¬ 
nen Spruch: „Leben heißt Widerstand leisten“. Wir haben bis jetzt viel 
errungen und werden weiter kämpfen um noch mehr zu erreichen. 



7. SÜKRÜ KIZILKAYA 

66 


Delegation: Wie oft dürfen die Gefangenen Besuch empfangen? 


„IM RAHMEN DES 
EU-BEITRITTS HAT DIE 
TÜRKEI SELBST KEINE 
ZIELE, DIE SITUATION 
DER GEFANGENEN ZU 
VERÄNDERN“. 


[ 1 ] 

Vor dem Hintergrund patriarchaler Gesellschaftsstruktu¬ 
ren, spielt gerade der Kampf gegen eben diese Männer¬ 
herrschaft für politisierte Frauen eine entscheidende Rolle. 
Dieser Kampf endet in den Gefängnissen natürlich nicht. 

Auf Grund ihrer politischen Sozialisation gelten viele 
Frauen als starke Persönlichkeiten, was sich letztendlich 
auch in ihrem Umgang mit Repressionen und Haftstrafen 
ablesen lässt. Andererseits spiegelt das hier gezeichnete 
Bild der Frau die allgemeine Ideologie der kurdischen 
Bewegung wieder, in welcher sie als „Kämpferin“ ihren 
Platz im politischen Raum einnimmt. Dabei wird sie 
„mutiger“ und „wehrhafter“ als Männer skizziert, wobei 
dies gleichzeitig mit einer stärkeren aufopfernden Haltung 
gegenüber der Bewegung verbunden ist. Kizilkayas Aussa¬ 
ge, Frauen in Haft würden sich nicht einschüchtern oder 
unterdrücken lassen, verstehen wir somit nicht als Rela¬ 
tivierung hinsichtlich der unbestrittenen unerträglichen 
Haftbedingungen, sondern als Ausdruck von Respekt und 
Bewunderung gegenüber allen politisch aktiven Frauen. 


Kizilkaya: Familien können in der Woche einmal ihre Gefangenen 
besuchen. Das Gespräch findet geschlossen statt, d.h. die Leute se¬ 
hen sich, reden aber über ein Telefon. Einmal in der Woche wird ein 
10-minütiges Telefonat erlaubt. Außerdem gibt es einmal im Monat 
ein offenes Gespräch, bei dem sich die Leute auch anfassen können. 
Familien aus dieser Region besuchen aufgrund der geringeren Distanz 
ihre Gefangenen einmal die Woche. Die Gefangenen im Westen emp¬ 
fangen Besuche alle zwei Monate, da die Entfernung zu weit ist. Man¬ 
che arme Familien können ihre Verwandten nur ein- bis zweimal im 
Jahr besuchen. 

Delegation: Wird zwischen den männlichen und weiblichen kurdi¬ 
schen politischen Gefangenen unterschieden? 

Kizilkaya: Wir unterscheiden nicht zwischen weiblichen oder männ¬ 
lichen Gefangenen. Gefangene_r ist Gefangene_r und Verurteiltem ist 
Verurteiltem* Die Frauen sind viel mutiger als die Männer. Außerdem 
können die männlichen Gefangenen unterdrückt und eingeschüchtert 
werden, nicht jedoch die weiblichen, weil sie sich sofort zur Wehr set¬ 
zen. [1] 

Delegation: Wie werden die weiblichen Gefangenen betreut? Haben 
die weiblichen Gefangenen die Möglichkeit mit Frauen über ihre Si¬ 
tuation zu reden? Gibt es psychologische Betreuung für die Frauen? 

Kizilkaya: TUHAD-Fed unterscheidet prinzipiell nicht zwischen 
Mann und Frau. Der Verein unterstützt jede_n gleichermaßen die_der 
unterdrückt wird oder deren_dessen Menschenrechte verletzt werden. 
Bei den Menschenrrechtsverletzungen gegenüber Frauen sind wir je¬ 
doch besonders aktiv. Neben TUHAD-Fed, welcher sich um die Frau¬ 
en in den Gefängnissen kümmert, gibt es die Zeitschriften „Hoffnung 
der Frau“ [kurd.: „Heviya Jine“] und „Stimme der Frau“ [türk.: „Ka- 
dinin sesi“]. Es kommt auch zu Zusammenarbeit zwischen den beiden 
Zeitschriften und TUHAD-Fed. 


Delegation: Viele der Gefangenen sind ja Studierende. Haben die¬ 
se in den Gefängnissen die Möglichkeit ihr Studium zu absolvieren 
und einen Beruf zu erlernen? 

Kizilkaya: In den Gefängnissen gibt es Studierende oder Gymnasiast_ 
innen, die von ihrem Studium oder von ihren Schulen ausgeschlossen 
wurden. Wenn diese Menschen wünschen, bekommen sie Unterstüt¬ 
zung um ihr Studium oder ihre Schule absolvieren zu können. Es gibt 
auch Beispiele dafür, dass Gymnasiastinnen über Fernunterricht ih¬ 
ren Abschluss gemacht haben. 

Delegation: Zum Schluss würden wir Sie gerne fragen, was Sie von 
diesem Gespräch erwarten? 

Kizilkaya: Mein Anliegen ist: wenn sie in ihr Land zurückkehren, er¬ 
zählen und berichten sie von der Unterdrückung und Folter, der die 
Kurd_innen hier ausgesetzt sind. Wir sind uns bewusst, dass sie auf 
der Staatsebene nichts machen können. Aber wenn sich zwischen den 
Menschen etwas tut, würde mich das freuen. 


In der Provinz §irnex (Türkisch: §irnak); 
Militärposten auf der Spitze des Berges 








DAS MASSAKER VON ROBOSKI 

„WIR SPRECHEN VON FRIEDEN, VON GESCHWISTERLICHST DOCH SIE TÖTEN UNS“ 


„HÄTTE DIE TÜRKEI 
KEINE DROHNEN, 
WÄREN UNSERE KINDER 
VIELLEICHT NOCH AM 
LEBEN. DAHER FORDERN 
WIR DIE EU DAZU AUF, 
DIE WAFFENLIEFERUN¬ 
GEN AN DIE TÜRKEI 
EINZUSTELLEN UND SICH 
FÜR DIE LÖSUNG DES 
TÜRKISCH-KURDISCHEN 
KONFLIKTES 
EINZUSETZEN“. 


Das DorfRoboski liegt in der Provinz §irnex 
(Türkisch: §irnak), ist vergleichsweise jung und durch 
den Krieg zwischen der PKK und der türkischen Armee 
entstanden. In den 90er Jahren räumte der türkische 
Staat alle Dörfer im Kreis Qilaban (Türkisch: Uludere). 
Die vertriebene Bevölkerung ließ sich in der Gegend ihrer 
Verwandten nieder - dem heutigen Roboski. 


In der Nacht vom 28. auf den 29. Dezember 2011 erhielten türkische 
Kampfflugzeuge den Befehl eine Gruppe Menschen im Grenzgebiet 
zum Irak anzugreifen. Wenige Stunden darauf waren 34 junge Men¬ 
schen tot - allesamt Zivilist_innen, die Benzin vom Irak in die Türkei 
transportierten. Noch Tage nach dem Massaker sprach die türkische 
Regierung von einem „erfolgreichen Schlag“ gegen die PKK. Erst als 
sich die Information, dass die Getöteten ausschließlich Zivilist_innen 
waren nicht mehr zurückhalten ließ, wurden „nachrichtendienstliche 
Fehler“ eingeräumt. Die türkische Armee allerdings sprach weiterhin 
davon, dass es in dem Gebiet keine Zivilbevölkerung gäbe, sondern 
nur Basen der PKK. 

In türkischen Medien und der Öffentlichkeit wurde in den darauf¬ 
folgenden Tagen über Hergang und Rechtmäßigkeit des Einsatzes 
spekuliert. Auch Schmugglerinnen, die illegal die Grenze passieren 
würden, seien nicht unschuldig, wurde von nationalistischer Seite vor¬ 
gebracht. Und weiter wurde angemerkt, dass Schmuggel sowieso auf 
irgendeine Weise mit „dieser Bande“ - gemeint war die PKK - zu tun 
haben müsste. [1] Die öffentliche Diskussion drehte sich allein um die 
Frage, ob die getöteten Menschen nun Terrorist_innen oder Schmug¬ 
glerinnen gewesen seien. Dass sie jedoch „schuldig“ waren, stand für 
den Großteil der Öffentlichkeit fest. Daran ändert auch nichts, dass 
dieser Handel von staatlicher Seite toleriert wird. Wie es zu einem sol¬ 


chem Massaker kommen konnte und wer dafür die Verantwortung zu 
tragen habe, stand nicht zur Diskussion. Das jedoch hohe politische 
und militärische Ebenen von dem Angriff im Vorfeld wussten und für 
den Einsatz verantwortlich waren, scheint nahliegend. Nicht zuletzt, 
weil der Angriff zum Teil auf irakischem Territorium stattfand und be¬ 
stimmte Personen in Regierungskreisen von einer solchen Grenzüber¬ 
greifenden Operation wissen mussten. 

Doch auch in Deutschland war das Medienecho verhalten und ein¬ 
seitig. In den wenigen Berichten der Mainstream Presse wurde von 
einer „fatalen Verwechslung“ und einem „fehlgeschlagenen Angriff“ 
gesprochen. [2] 

Um so wichtiger war es für uns, mit den Angehörigen und Bewoh¬ 
nerinnen des Dorfes Roboski (türk.: Ortasu), dem Heimatort aller er¬ 
mordeten Jugendlichen, zu sprechen und unser Beileid zum Ausdruck 
zu bringen. 

Ein Dorfbewohner erzählt uns von den Ereignissen des 28. Dezem¬ 
bers: Am Abend machten sich die Jugendlichen in zwei Gruppen, je¬ 
weils nacheinander, auf den Rückweg vom Nordirak nach Roboski. 
Das türkische Militär begann sie mit Drohnen zu beobachten und 
kurze Zeit später wurde die erste Gruppe von Soldaten gestoppt und 
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„WÄHREND WIR NACH 
GERECHTIGKEIT UND 
BESTRAFUNG DER 
VERANTWORTLICHEN 
VERLANGEN, HABEN 
ERDOGAN UND DER 
GENERALSTAB IHREN 
PILOTEN ORDEN 
VERLIEHEN“. 


Angehörige der getöteten Jugendlichen von Roboski 


der Weg wurde versperrt. „ In der Vergangenheit wurden wir oder der 
Dorfvorsteher über solche militärischen Einsätze informiert. Dieses Mal 
wurde der Weg ohne Ankündigung von den Soldaten gesperrt. Sie erhell¬ 
ten die gesamte Gegend und um 20.35 Uhr begannen sie mit Flugzeugen 
die erste Gruppe zu bombardieren. Während wir zum Tatort eilten riefen 
wir die Behörden an und teilten ihnen mit , dass es unsere Kinder sein , 
die unterwegs sind (C . 

Der zuständige Stationskommandant erwiderte, er wisse Bescheid, es 
handele sich nur um eine „Einschüchterung“. Doch kurz darauf wur¬ 
de auch die zweite Gruppe bombardiert. Die Dorfbewohnerinnen 


verständigten erneut das Militär und baten um Rettungskräffe. Der 
diensthabende Kommandant weigerte sich jedoch einen Bergungshe¬ 
likopter zu rufen, auch ein zum Tatort eilender Krankenwagen wurde 
vom Militär aufgehalten und zurückgeschickt. 

„A/s wir am Tatort ankamen sahen wir ein Massaker. Die Bomben 
hatten sogar die Berge zersprengt. Überall lagen zerfetzte Körper ; eini¬ 
ge brannten , wir hörten Geschreie. Es gab acht schwer Verletzt. Da wir 
keine Fahrzeuge hatten und auch keine Hubschrauber zu Hilfe kamen , 
mussten wir sie auf unseren Rücken transportieren. Wir konnten leider 
nur einen retten.[ 3] Die anderen sieben sind durch die Kälte und ihre 


[1] 

YusufKanli am 30.12.11 in der türkischen Tageszeitung 
Daily News. 

[ 2 ] 

Süddeutsche Zeitung und Die Welt vom 29.12.11. 

[3] 

Der einzige Überlebende des Massakers, Servet Encü, hat 
inzwischen mit seiner Familie Roboski verlassen und ist 
nach Südkurdistan, in den Irak gezogen. 
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Verletzungen gestorben. Hätte die Regierung an jenem Abend einen 
Hubschrauber geschickt, hätten vielleicht unsere acht verletzten Genoss_ 
innen heute bei uns sein können. So musste ich bis zum Morgengrauen 
meine zwei Brüder und meinen Sohn, die unter den Felsen lagen, mit 
bloßen Händen ausgraben. Welcher Staat tut seinen Bürgerinnen so 
etwas an?“ 

Am nächsten Tag wurden Militärkräfte zum Tatort beordert, um die 
restlichen Kleidungsstücke, Leichenteile und Kanister zu sammeln 
und zu verbrennen. Diesem offensichtlichen Beseitigen von Beweisen 


folgte lange Zeit nichts. Und nur durch das Drängen der BDP und CHP 
wurde der Vorfall überhaupt weiter untersucht. Doch auch in dem ab¬ 
schließenden Untersuchungsbericht der AKP-Regierung ist weiterhin 
von einem Koordinationsfehler die Rede. 

Auch der ermittelnde Staatsanwalt erklärte, der Angriff sei aus Ver¬ 
sehen passiert und daher werde er keine Konsequenzen haben. Die 
Angehörigen verlangen seither, dass die Verantwortlichen zur Re¬ 
chenschaft gezogen werden, doch in den letzten 15 Monaten ist nichts 
geschehen. Ganz im Gegenteil: „Während wir nach Gerechtigkeit und 


„WIR HOFFEN SEHR, 
DASS DIE EU NUN DURCH 
DIESE DELEGATION UND 
ÖFFENTLICHKEIT ETWAS 
FÜR UNS TUN WIRD“. 


Gräber der getöteten Jugendlichen von Roboski 
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Bestrafung der Verantwortlichen verlangen, haben Erdogan und der Ge¬ 
neralstab ihren Piloten Orden verliehen, als ob sie 34 Terroristinnen 
getötet hätten“. Auch fehlt bis heute jegliche Entschuldigung seitens der 
Regierung oder des Militärs bei den Dorfbewohnerinnen und den 
Angehörigen. Und bis heute ist nicht einmal öffentlich geklärt, wer am 
28.12.2011 den Einsatzbefehl gab. 

„Der Premierminister Erdogan und der Generalstab haben unsere Kin¬ 
der anschließend beschuldigt Terrorist innen zu sein, was uns zusätzlich 
schmerzte. Aber mein Sohn war 13 Jahre alt und in der siebten Klasse. 
Einige der Kinder brauchten die Einnahmen aus dem Schmuggel, um 
ihre Schulprüfungen und alltäglich notwendige Dinge zu bezahlen“. 

Durch den Jahrzehnte langen Krieg und die gezielte Politik des Staates 
jegliche wirtschaftliche Entwicklung zu verhindern, ist die Bevölke¬ 
rung im Landkreis Qilaban (türk.: Uludere) stakt verarmt. „Hier gibt 
es keine Fabriken, es gibt keine Agrarwirtschaft, keine Viehzucht. Uns 
bleibt nur der Grenzhandel von welchem wir seit vielen Jahren leben. 
Daneben gibt es keine Alternative Geld zu verdienen. Außer, dass wir 
Dorfschützer [4] werden und dann verdienen wir unser Geld indem wir 
Menschen töten, und dass wollen wir nicht“. 

Und trotzdem sind einige aus dem Dorf zu Dorfschützern geworden. 
Das erklärt auch ihre Verbindung zum Militär, welches sie über Ak¬ 
tionen normalerweise im Vorfeld informierte. Diese Widersprüche, 
in denen sich das Dorf Roboski und deren Familien befinden, ist bei¬ 
spielhaft für viele Orte in Kurdistan. So ist die verarmte Bevölkerung 
abhängig von staatlichen Geldern, wodurch sich der Staat die Loyalität 
der Bevölkerung im Kampf gegen die PKK erkaufen kann. Doch wie 
das Massaker zeigt, sind auch diese Menschen der Repressionen und 
Angriffe des Staates ausgesetzt. Das führt dazu, dass sich auch viele 
junge Menschen aus Roboski der PKK anschließen. So sind es wiede¬ 
rum ihre Kinder, vor denen die Dorfschützer ihre Dörfer beschützen 
sollen. 


Dorfbewohnerinnen wichtig, auch über die Verantwortung der EU 
zu sprechen. „Es sind Flugzeuge und Waffen aus Europa die uns getötet 
haben. Hätte die Türkei keine Drohnen, wären unsere Kinder vielleicht 
noch am Leben. Daher fordern wir die EU dazu auf, die Waffenlieferun¬ 
gen an die Türkei einzustellen und sich für die Lösung des türkisch-kur¬ 
dischen Konfliktes einzusetzen. Die EU muss endlich Druck auf die 
Türkei ausüben, damit hier Frieden herrschen kann und die Schuldigen 
des Massakers vor den Internationalen Strafgerichtshof kommen. Doch 
warum sieht die EU die türkische Regierung als ihnen gleichberechtigt an 
und uns nicht?“ 


Die EU zum Handeln zu bewegen scheint jedoch schwer. „Seit 15 Mo¬ 
naten kommen aus Europa Delegationen und Journalistinnen und je¬ 
des Mal berichten wir aufs Neue über unsere Leiden und Schmerzen. 
Doch bis heute hat die EU nichts für uns getan. Wir hoffen sehr, dass 
die EU nun durch diese Delegation und Öffentlichkeit etwas für uns tun 
wird. Ich möchte der EU sage: ' Wir haben solch eine Tat nicht verdient'“. 


Doch auch nach dem Massaker gehen die staatlichen Repressionen wei¬ 
ter. Gegen einige Angehörige wurden nach dem Massaker Haftbefehle 
erlassen und die Bewohnerinnen durften das Dorf aufgrund einer 
verhängt Ausgangssperre nicht mehr verlassen. Bewohnerinnen, die 
in den Medien öffentlich Auftraten, wurde vor laufender Kamera ge¬ 
droht und das gesamte Dorf wurde von Nationalist_innen beschimpft. 
Je öfter die Dorfbewohnerinnen öffentlich Gerechtigkeit fordern und 
mit Journalisten_innen sprechen, desto mehr Druck übt der türkische 
Staat auf sie aus. Und diese Repressionen halten bis heute an. 

Aber nicht nur mit Drohungen und Gewalt wird versucht das Dorf 
zum schweigen zu bringen. Seitdem der öffentliche Druck auf die Re¬ 
gierung gestiegen ist, wurde den Familien für jede getötete Person um¬ 
gerechnet 60.000 Euro geboten - man wollte sich das Schweigen des 
Dorfes erkaufen. Die Regierung ließ anschließend verlauten, man habe 
„Schadensersatz in Rekordhöhe“ an die Angehörigen gezahlt, obwohl 
die Bewohner_irmen sich weigerten das Geld anzunehmen. 


[4] 

Dorfschützer (türk.: köy korucusu) sind vom Staat bezahl¬ 
te und bewaffnete paramilitärische Milizen, welche sich 
aus kurdischen, sogenannten Familienclans rekrutieren 
und die Aufgabe haben, Dörfer vor der PKK zu vertei¬ 
digen, d.h. gegen die PKK zu kämpfen. Besonders in den 
90er Jahren wurden Dörfer, dessen Bewohnerinnen nicht 
Dorfschützer werden wollten, entvölkert und zerstört. Das 
System umfasste Zeitweilig an die 100.000 Dorfschützer. 

In den laufenden Verhandlungen zwischen der PKK und 
dem türkischen Staat, ist das System der Dorfschützer ein 
wichtiger Punkt. Die kurdischen Bewegung fordert die 
Auflösung dieses Systems. 


Allerdings ist es nicht nur der Konflikt zwischen der PKK und dem „Das einzige was wir verlangen ist, auch wie Menschen leben zu können“. 
türkischen Staat, welcher das Leben der Bevölkerung in Roboski be¬ 
stimmt. Auch die internationalen Kräfteverhältnisse und Abhän¬ 
gigkeiten sind für diese Situation mitverantwortlich. So ist es für die 



SARMASIK 

GEGEN DIE VERARMUNGSPOLITIK DES STAATES 


Unsere Delegationsreise führte uns auch zu 
Sarmafik, einem Verein zur 
Armutsbekämpfung und nachhaltigen 
Entwicklung in Amed. 


„ARMUT IST IN DER 
LAGE, SELBST DIE 
GRÖSSTE TUGEND 
ZU ZERSTÖREN. 
SIE IST IN DER LAGE, 
ALLES ZU ZERSTÖREN“. 


Das Gebiet Mesopotamiens ist geprägt vom Krieg, der Armut und Ar¬ 
beitslosigkeit. Dabei ist die Region reich an Bodenschätzen und befin¬ 
det sich in hervorragender geografischer wie auch klimatischer Lage 
- und erfüllt somit eigentlich alle Bedingungen für eine gute Entwick¬ 
lung und Wohlstand. Trotzdem ist diese Region schon seit Jahrzehnten 
von großer Armut gekennzeichnet. Dies kann somit nicht (allein) na¬ 
türlichen Ursachen geschuldet sein, sondern ist Folge einer bewussten 
Verarmungspolitik seitens des türkischen Staates. 

Der Verein Sarma§ik wurde 2006 gegründet, um dieser bewussten 
Verarmung in Nordkurdistan entgegen zu wirken. Der Verein ist eine 
Plattform verschiedener regionaler Organisationen wie den regiona¬ 
len Verwaltungen, der Industrie- und Handelskammer, Arbeitgeber¬ 
vereinen, Lehrer_innengewerkschaften und vielen anderen zivilen 
Vereinigungen. Insgesamt sind 56 Organisationen unter dem Dach 
von Sarma^ik versammelt, um dem Problem der Armut in Amed und 
der Region zu begegnen. Finanziert wird das ganze aus Spenden. 8.000 
Menschen - wobei die überwiegende Zahl der Spenderinnen aus 
Nordkurdistan kommt, aber auch viele Spenden aus der Türkei sowie 
dem Ausland - spenden monatlich einen Betrag in Höhe von 5 bis 10 
Euro; somit begründet sich der Verein auf einer sehr breiten Basis der 
Solidarität. 

Die Kernaufgabe des Vereins besteht aus fünf verschiedenen Unter¬ 
stützungsprogrammen, die überwiegend von ehrenamtlichen Mit¬ 
arbeiterinnen - vor allem Ärztinnen, Pädagog_innen, Sozialar¬ 
beiterinnen und Soziologinnen geleitet werden. Zentral ist die 
Nahrungsmittelbank, in der jeden Monat 3.500 Familien Nahrungs¬ 
mittel ,einkaufen gehen können ohne zu bezahlen. Das Stipendienpro¬ 
gramm für Kinder ab der 1. Klasse und bis zum möglichen Abschluss 
eines Doktor_innentitels unterstützt gezielt Kinder, deren Mütter und/ 


oder Väter bei der Guerilla in den Bergen, im Gefängnis oder im Krieg 
gefallen sind. Sie erhalten nicht nur Büchergeld, Kleidung und Stipen¬ 
dien für Schule und Universitäten, sondern es werden auch soziale und 
kulturelle Veranstaltungen angeboten und psychologische Beratung 
zur Seite gestellt. Da Frauen meist die größere Last in den durch Krieg, 
Armut und Arbeitslosigkeit zerrütteten Familien tragen, sind sie die 
am stärksten von Armut betroffenen. So sind auch 94% der Antragstel- 
ler_innen weiblichen Geschlechts. Für diese Frauen wurde auch das 
Programm zur Gesundheitsförderung ins Leben gerufen. Dort werden 
Frauen über Hygiene- und Gesundheitsfragen informiert und erhalten 
kostenlos Hygieneartikel. Außerdem unterhält der Verein eine Aus- 
bildungs- und Arbeitsplatzvermittlung sowie den Bereich der sozio¬ 
logischen Feldforschung, über den regelmäßig Berichte zum Thema 
Armut herausgebracht werden. 

Auf unserer Delegationsreise hatten wir die Möglichkeit, den Sarma§ik 
Verein in Amed zu besuchen. Im Gespräch mit §erif Camci, dem Vor¬ 
sitzenden von Sarma§ik, wurde die Notwendigkeit deutlich, den kurdi¬ 
schen Befreiungskampf nicht nur zum ideologischen Zweck zu führen, 
sondern vor allem auch als Kampf gegen die Armut und für Bildung zu 
verstehen - was zweifelsohne auch einen politischen Kampf darstellt. 

Ausschnitte des Gesprächs mit §erif Camci, dem Vorsitzenden von 
Sarma§ik: 

Delegation: Vielen Dank, dass wir die Möglichkeit haben mit Ih¬ 
nen zu sprechen. Wir wissen bereits ein wenig über die konkrete 
Arbeit des Vereins Sarma§ik. Wie aber lässt sich diese Arbeit gegen 
die Verarmung in die Geschichte des Konfliktes in dieser Region 
einordnen? 

Camci: Das Ergebnis unserer Feldforschung hat ergeben, dass 5.000 
Familien, also 30.000 Menschen ohne Einkommen sind. Sie leben 
nicht nur unter der Armutsgrenze, sondern ohne jegliche Einkom¬ 
men, sogar an der Hungergrenze. 

Seit Gründung der türkischen Republik wird eine gezielte Verarmungs¬ 
politik in Kurdistan betrieben. Aber besonders nach der Gründung der 
PKK und der damit entstehenden Massenbewegung in den 90er Jahren 
hat der Staat versucht die Menschen, die er nicht durch politische Un¬ 
terdrückung vernichten konnte, jetzt durch Hunger und Verarmung in 


■^1 



die Knie zu zwingen und von sich abhängig zu machen. Der türkische 
Staat versucht die grundlegenden Menschenrechte und die wirtschaft¬ 
liche Entwicklung - somit elementare Pflichten des Staates - als Mittel 
gegen den Kampf der Kurd_mnen zu missbrauchen. Diese systemati¬ 
sche Politik führte auch zur Vertreibung von über 3 Mio. Menschen 
aus ihren Dörfern. Diese Menschen betrieben in ihren eigenen Dör¬ 
fern Subsistenzwirtschaft und versorgten sich selbst. Doch durch die 
Vertreibung in die großen Städte verloren sie ihre Einnahmequelle und 
sind nun dem Hunger ausgesetzt. Eine alte Frau, die uns bei unserer 
Feldforschung begegnet ist, hat dazu eine prägnante Aussage getroffen. 
Sie sagte: „Als wir uns in unseren Dörfern selbst versorgten, waren wir 
noch wohlhabend, doch hier gehören wir zu den Ärmsten der Armen 
und kämpfen um das Überleben“. Aber uns ist auch bewusst, dass dies 
die gezielte Politik des Staates ist. Der Staat betreibt damit eine Politik 
gegen unsere politischen Forderungen. Es muss eins ganz deutlich ge¬ 
sagt werden: Was der Staat mit Mörsern und Granaten, Panzern, Fol¬ 
ter, Vertreibungen und Morden nicht geschafft hat, dass die Kurdin¬ 
nen sich ergeben, das versucht er jetzt durch Hunger zu erreichen. Der 
Sarma§ik Verein versucht dagegen anzukämpfen und eine Solidarität 
zu schaffen für die an der Hungergrenze lebenden Kurd_innen. Der 
Verein versteht sich dabei nicht als Hilfs- oder Wohltätigkeitsverein. 
Wir unterstützen diese Menschen, weil es ihr grundlegendes Men¬ 
schenrecht ist. Diese Menschen haben einen Anspruch auf diese Un¬ 
terstützung und es ist unsere Aufgabe und Pflicht, dies zu erfüllen. 

Delegation: Die AKP verfolgt die Politik, in Gebieten zu investie¬ 
ren, in denen sie noch nicht die Mehrheit hat. Sie hat somit mehr in 
die Infrastruktur in Nordkurdistan investiert als die vorangegange¬ 
nen Regierungen. Hat die gezielte Verarmungspolitik der Vergan¬ 
genheit sich in letzter Zeit verändert? 

Camci: Die Legitimität des türkischen Staates ist in Kurdistan nicht 
mehr vorhanden. Politisch und juristisch besitzen der Staat und seine 
Einrichtungen keinerlei Ernsthaftigkeit. Die 35 bis 40% der Stimmen, 
die sie bei der Wahl errungen hat, hat sie den Staatsbeamten, Soldaten 
und Polizist_innen zu verdanken. Ferner hat sie die finanziell abhängi¬ 
gen Arbeitgeber_mnen und die verarmte, an der Hungergrenze leben¬ 
de Bevölkerung, die 5 bis 10% der gesamten Bevölkerung ausmacht, 
mit Versprechungen an sich gebunden. Der Staat erfüllt seine öffent- 
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„DER TÜRKISCHE 
STAAT VERSUCHT DIE 
GRUNDLEGENDEN 
MENSCHENRECHTE UND 
DIE WIRTSCHAFTLICHE 
ENTWICKLUNG ALS 
MITTEL GEGEN DEN 
KAMPF DER KURDJNNEN 
ZU MISSBRAUCHEN“. 
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liehe Aufgabe in die Region zu investieren nicht. Bei Spenden und 
wohltätigen Taten hingegen ist er sehr großzügig. Dadurch möchte die 
Regierung die Abhängigkeit der Region an die Politik der Regierung 
betonen und sich dadurch Wahlstimmen sichern. Diese Wohltaten er¬ 
folgen dann größtenteils an religiösen Feiertagen und vor Wahlen. 


„WIR MÖCHTEN DEN 
MENSCHEN DAS GEFÜHL 
GEBEN, DASS SIE DIESE 
ARMUT NICHT VERDIENT 
HABEN UND DIE LAGE, 
IN DER SIE SICH BEFIN¬ 
DEN, NICHT IHRE SCHULD 

IST“. 


Delegation: Der Sarma§ik Verein versucht die Abhängigkeit der 
Menschen von der Regierung zu minimieren. Was für Reaktionen 
und welche Repressionen erfahrt ihr vom Staat? 

Camci: Wir erfahren Repressionen und Menschen werden auch ver¬ 
haftet. Es wird außerdem versucht, die Arbeit des Vereins durch ge¬ 
richtliche Verfahrenseröffnungen und Geldstrafen zu behindern. Es 
gibt somit vielerlei Repressionen, aber einen ernsthaften Grund, den 
Verein zu schließen, wird der Staat aufgrund der Ziele des Vereins, der 
menschlichen Nothilfe, nur schwer erreichen. Das hegt natürlich al¬ 
les in der Hand des Staates, wenn sie wollten, könnten sie auch das 
tun. Aber sie scheuen sich vor den Reaktionen, da es sich um Nothil¬ 
fe handelt. Deswegen versuchen sie es eher mit weicheren Methoden 
wie Geldstrafen, Hausdurchsuchungen und gerichtlichen Verfahren. 



Ein schwerer Schlag war allerdings, die von staatlicher Seite aufer¬ 
legte Pflicht, die von der Stadtverwaltung in Amed erhaltenen Hilfen 
an diese zurückzahlen zu müssen. Gemeinsame Projekte sind derzeit 
nicht möglich, weil der Staat dies verhindert. Die Stadtverwaltung von 
Amed hatte uns aber für ein gemeinsames Projekt 400.000 Euro Unter¬ 
stützung zukommen lassen. Der Staat hat dann beschlossen, dass wir 
diese Hilfe zurückzahlen müssen. Dies hat uns finanziell sehr stark be¬ 
einträchtigt, da wir die Hilfen bereits an die Bedürftigen verteilt hatten. 

Delegation: Welche Gründe werden für die Repression vom Staat 
genannt? 

Camci: Im Rahmen der KCK-Verfahren hat man auch gegen uns er¬ 
mittelt. Man hat uns im Polizeirevier vorgeworfen, dass der Sarma§ik 
Verein auf Befehl der KCK gegründet wurde. 

Delegation: Ist es für die Familien, die weiter weg leben, nicht 
schwierig hierher zu kommen, um die Hilfe zu erhalten? 

Camci: Wir haben die Entscheidung, dass die Familien hierher kom¬ 
men müssen, bewusst getroffen. Wenn wir wollten, könnten wir die Le¬ 
bensmittel auch zu den Familien bringen. Diese Familien erleben aber 
in der Gesellschaft eine soziale Ausgrenzung. Manche haben keinen 
Grund, aus ihrer Wohnung herauszukommen und auch keine Energie 
sich gegen die soziale Ausgrenzung zu stellen. In unserer heutigen Zeit 
der Kapitalistischen Moderne ist das Einkäufen und der Konsum zu 
einem Grundbedürfnis geworden. Deshalb wollten wir, dass die Fa¬ 
milien, wenn sie sich schon das Einkäufen nicht leisten können, doch 
wenigstens hier ihre Nahrungsmittel wie Kundinnen in unserer hier 
eingerichteten Lebensmittelbank „einkaufen“ können und sich nicht 
als Bettelnde oder Hilfeempfänger_innen sehen sondern als Kundin¬ 
nen. Wir möchten den Menschen das Gefühl geben, dass sie diese Ar¬ 
mut nicht verdient haben und die Lage, in der sie sich befinden, nicht 
ihre Schuld ist. Sie sollen das Gefühl bekommen, dass die Benutzung 
unserer Einrichtung ihr natürliches Recht ist. 

Delegation: Wie erfahren die Bedürftigen von der Unterstützung 
des Vereins? 


Camci: Zu Beginn unserer Tätigkeit haben wir im Rahmen unseres 
„Projekts zur Feststellung der Armutsverhältnisse in der Stadt“ [türk.: 
„Kent Yoksulluk Haritasi Projesi“] einen Stadtplan erstellt und festge¬ 
halten, in welchen Gebieten sich die bedürftigen Familien befinden. 
Dabei haben wir direkten Kontakt zu 5.706 Familien (37.000 Perso¬ 
nen) aufgenommen und die bedürftigen Familien ermittelt. 

Wir sind davon überzeugt, dass mit der Hilfe, die wir leisten, nicht die 
Armut bekämpft werden kann. Man kann mit Hilfeleistungen Armut 
nicht verhindern oder beenden. Jetzt könnte man uns die Frage stellen, 
warum wir als Verein dann diese Arbeit leisten? Wir arbeiten in ei¬ 
ner außergewöhnlichen Situation, in der dringende, lebensnotwendige 
Bedürfnisse befriedigt werden müssen. Trotzdem versuchen wir nach 
unseren Prinzipien zu arbeiten und diese zu wahren. Beispielsweise 
unterstützen wir keine Familien, in der auch nur ein Jugendlicher lebt, 
der das Einkommen der Familie unterstützen kann. Es gibt nämlich 
noch ca. 1.000 Familien auf unserer Warteliste mit keiner einzigen 
arbeitsfähigen Person und gar keinem Einkommen. Somit sind wir 
gezwungen, uns an unsere Prinzipien zu halten und unsere begrenz¬ 
ten Mittel und Möglichkeiten gut zu verwalten und zu verteilen. Wir 
möchten auch niemanden, der in der Lage ist zu arbeiten, von unserem 
Verein abhängig machen. 

Delegation: Es wird immer wieder von den Drogenproblemen in 
der Region gesprochen und davon, dass dieser bewusst von Polizei 
und Staat unterstützt wird, um die Jugend zu beeinflussen und die 
kurdische Bewegung so zu schwächen. Wie ist der Drogenkonsum 
in der Gegend und wie gezielt wird der von der Polizei gefördert? 

Camci: Der Staat hat bei seiner geplanten Verarmung der Region 
das Mittel des Drogenkonsums und -handeis mit eingerechnet. Eine 
verarmende Familie wird jeden Weg versuchen, um dieser Armut zu 
entfliehen. Besonders in einer Stadt wie Diyarbakir, in der 62% der Be¬ 
völkerung unter 26 Jahre alt sind, in einer so jungen und dynamischen 
Gesellschaft, versucht der Staat mit Drogen eine betäubende, zerstö¬ 
rende und zermürbende Politik zu betreiben. Aber die Gerüchte, dass 
die Polizei selbst Drogen vor Schulen und Parks verteilt und verkauft, 
sind übertrieben. Es ist gar nicht notwendig, dass die Polizei dies selbst 
macht, denn es gibt genug Leute, die es für den Staat tun. Die Türkei 
ist ein Zentrum des internationalen Drogen-, Menschen- und Waffen¬ 


handels. Denn ohne diese schwarzen Märkte und Finanzquellen wäre 
kein Staat in der Lage, nur mit „offiziellen“ Mitteln einen 30 Jahre dau¬ 
ernden, teuren und intensiven Krieg zu führen. 

Wir bedanken uns für euer Kommen und euer Interesse. Das kurdi¬ 
sche Volk hat viel erleiden müssen und es muss noch immer viel Leid 
und Ungerechtigkeit aushalten. Aber das Leid, das ihm durch Armut 
zugefügt wird, ist das verheerendste Leid. Denn Armut ist in der Lage 
selbst die größte Tugend zu zerstören. Sie ist in der Lage, alles zu zer¬ 
stören. Wir würden uns daher wünschen, dass Ihr den Sarma§ik Ver¬ 
ein nach der Rückkehr in Eure Heimat nicht vergesst und auf freiwilli¬ 
ger Basis unterstützt. Danke! 

Mit dem Besuch des Sarma§ik Vereins hat unsere Delegation einen 
Einblick in eine soziale Einrichtung erhalten, die im Gegensatz zu 
den meisten Einrichtungen in der BRD ihre Arbeit auch als poli¬ 
tisch und ideologisch versteht und versucht, gesellschaftliche und 
staatliche Strukturen zu kritisieren. Im Gespräch mit §erif Camci 
wurde uns aber auch bewusst, dass bestimmte (politische) Forde¬ 
rungen und der ideologische Kampf der kurdischen Gesellschaft 
nur dann Sinn und Berechtigung haben können, wenn zumindest 
gleichzeitig die Lösung der sozialen Probleme in den Fokus gerückt 
wird - von der Politik, aber auch den Angehörigen der Bewegung. 
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„DER VEREIN VERSTEHT 
SICH DABEI NICHT ALS 
HILFS- ODER WOHLTÄ¬ 
TIGKEITSVEREIN. 

WIR UNTERSTÜTZEN 
DIESE MENSCHEN, WEIL 
ES IHR GRUNDLEGENDES 
MENSCHENRECHT IST“. 


Mehr über die einzelnen Programme von Sarmafik und 
Infos, wie Sarmafik aus Deutschland unterstützt werden 
kann, findet ihr auf der Homepage des Vereins: 

sarmasik-efeu.de (Seite auf Deutsch) 
sarmasik.org (Seite auf Türkisch) 





































DER KAMPF UM HASANKEYF 

„WER SEINE VERGANGENHEIT NICHT KENNT UND FÜR DIESE NICHT EINSTEHT, KANN DAS FÜR SEINE ZUKUNFT NIEMALS TUN“ 


Auf unserem Weg von Mardin nach Amed 
stoppten wir in Heskif (türk.: Hasankeyf) und 
führten ein Gespräch mit Mehmet Salih Qakar 
dem dortigen BDP Co -Vorsitzenden. 
Obwohl Heskif, dessen Siedlungsgeschichte 
mehrere tausend Jahre zurückreicht, fast alle 
Bedingungen erfüllt, um als Weltkulturerbe 
von der UNESCO anerkannt zu werden, 
wird der diesbezügliche Antrag seitens der 
Türkei nicht gestellt. Denn der türkische 
Staat ist im Begriff, das Wasser des Tigris, an 
dessen Ufer Heskif liegt, zu stauen und die 
malerische Stadt mit ihren antiken Felsen¬ 
wohnungen zu überfluten. In den folgenden 
Auszügen des Gesprächs gibt Mehmet Salih 
Qakar einen sehr persönlichen Einblick in die 
historische Bedeutung Heskifs, skizziert den 
Widerstand der Bevölkerung gegen das 
Staudammprojekt und führt aus, wo die 
eigentliche Motivation für den Bau des 
Staudammes zu verorten ist. 


Delegation: Ist es in Ordnung, Deinen Namen zu nennen? 

Qakar: Das was ich hier sage, sage ich überall. Wenn sie uns verhaften 
wollen, dann verhaften sie uns eh... 

Delegation: Worin besteht deiner Meinung nach die Bedeutung 
Heskifs? 

Qakar: Heskif besteht nicht nur, so wie es aussieht, aus ein paar Höh¬ 
len und älteren Gebäuden. Es reicht nicht einmal aus, in Heskif selbst 
zu leben, um seine Bedeutung zu erfassen. Vielleicht sollte man sich 
von Heskif entfernen, sich in Gedanken versinken und sich all die ver¬ 
schiedenen Gebäude aus unterschiedlichen Jahrtausenden durch den 
Kopf gehen lassen, um seinen Wert verstehen zu können. Heskif ist 
eigentlich die Menschheit. Es ist unsere Zivilisation. Zivilisationen klä¬ 
ren Menschen auf, geben ihr eine Kultur und stellen sie in den Dienst 
der Menschheit. Sogar oberste Staatsbeamte, die das Staudammprojekt 
leiten, kamen nach Heskif und verließen es unter Tränen. Es gibt so 
viele Menschen, die nicht wollen, dass Heskif geflutet wird. 


Delegation: Wie ist die Geschichte des Ortes Heskif? 

Qakar: Bei Ausgrabungen eines Siedlungsgebietes wurden hier ca. 
12.000 Jahre alte Skelette gefunden und die Umrisse der ersten Sied¬ 
lungen reichen 15.000 Jahre zurück. Laut Erzählungen sind diese nach 
der großen Flut zu der Zeit Noahs hier im Tigristal entstanden. Ein Be¬ 
weis dafür, dass hier die ersten Menschen sesshaft wurden, sind jedoch 
die fast 5.000 sehr alten Höhlen. 

Bis ca. 1.130 herrschten hier die Eyübiden. Danach kamen die Ar- 
tukiden und zu ihrer Zeit diente Heskif als Hauptstadt ihres Reiches. 
Insgesamt regierten hier 12 Dynastien. Viele historische Artefak¬ 
te wurden zu der Zeit von Saladin dem Großen während der Kriege 
gegen die Kreuzfahrer nach Kairo gebracht. Viele dieser historischen 
Gegenstände befinden sich nun in der Al Hazra Universität in Kairo. 
Hier [Mehmet deutet auf eine Ecke neben dem Gebäude, in dem wir 
uns befinden. Red.] gab es eine der ersten Universitäten auf der Welt. 
Es wird auch gesagt, dass ein Wissenschaftler namens El Hazra hier 
über Mechanik und Robotik geforscht und gelehrt hat. Seine Bücher 
soll auch Leonardo da Vinci gelesen haben. Und jetzt zerstört der Staat 



Die Stadt Hasankeyf am Ufer des Tigris 
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„WENN NUR 50% DER 
KOSTEN, DIE FÜR DAS 
STAUDAMMPROJEKT 
BENÖTIGT WERDEN, 

IN DIE STROMNETZE DER 
TÜRKEI INVESTIERT 
WERDEN WÜRDEN, 
HÄTTEN WIR 15% MEHR 
STROM ALS DER STAU¬ 
DAMM PRODUZIEREN 
KÖNNTE“. 


Ortsschild Hasankeyf 


mit seinen eigenen Händen diese Geschichte. Mehr noch: Alle Aus¬ 
grabungen, die derzeit geführt werden suchen nur Gegenstände, die 
aus den Zeiten der muslimischen Reiche stammen. Alles davor, was 
z.B. aus den Zeiten des byzantinischen Reiches herrührt, wird nicht 
untersucht. Das wird bewusst so durchgeführt. Dadurch soll verhin¬ 
dert werden, dass die Weltöffentlichkeit darauf aufmerksam wird, dass 
Heskif von welthistorischer Bedeutung ist und einen Anspruch auf den 
Erhalt von Heskif stellt. 

In der Nähe wird gerade eine Brücke gebaut. Bei den Bauarbeiten stieß 
man auf ein Dorf mit Kirche, das jedoch wieder zugeschüttet wurde. 
Man vermutet, dass dieses Siedlungsgebiet aus den Zeiten der Assyrer 
stammt, eines der ältesten christlichen Völker. Das Dorf hieß Adda- 
fi. All diese historischen Reichtümer, auch die der islamischen Zeit, 


werden durch diesen Staudamm, zerstört. Wir teilen jedem mit, dass 
Heskif nicht nur eine islamische Geschichte hat, sondern ein welthis¬ 
torisches Erbe ist. 

Bis zur Zeit der Seidenstraße, die durch Heskif führte, war die Brücke 
[Ihre Ruinen sind noch zu sehen. Red.] der Dreh- und Angelpunkt 
nach Damaskus, Bagdad und Teheran. Erst als die Brücke zerstört wur¬ 
de, verlagerte sich diese Handelsroute nach Amed und die Stadt Heskif 
verlor an Bedeutung. 

Delegation: Was genau hat es mit der Diskussion um den Weltkul¬ 
turerbe-Status für Heskif auf sich? 
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[1] 

Egitim-Sen (Egitim ve Bilim Emekgileri Sendikasi, dt.: 
Gewerkschaft der Beschäftigten im Bereich Erziehung 
und Wissenschaft) entspricht der deutschen Gewerkschaft 
für Bildung und Wissenschaft. KESK (Kamu Emekgileri 
Sendikarlan Konfederasyonu, dt.: Konföderation der im 
öffentlichen Dienst beschäftigten Arbeiterinnen) und 
DiSK (Devrimci ftgi Sendikarlan Konfederasyonu, dt.: 
Föderation der revolutionären Arbeiterinnengewerk¬ 
schaften) sind Zusammenschlüsse linker Gewerkschaften 
des privaten und des öffentlichen Dienstes. Petrol-ft 
(„Öl-Arbeit“) ist die türkische Gewerkschaft der Arbeiter_ 
innen der Öl-, Chemie- und Gummiindustrie. 


Qakar: Heskif erfüllt 9 von 10 Kriterien des UNESCO Weltkulturer¬ 
bes. Das gibt es nirgendwo anders. Weil aber ein Antrag des Staates 
für eine Anerkennung als Weltkulturerbe notwendig ist, der Staat dies 
aber bewusst nicht macht, bekommt Heskif diesen Status nicht. Zum 
Vergleich: Andere historische Orte, wie z.B. die Pyramiden in Ägyp¬ 
ten, erfüllen nur sechs dieser Kriterien. 

Delegation: Welche Gruppen und Parteien sind gegen das Projekt 
und welche befürworten es? 

Qakar: Die größten Unterstützer_innen dieses Staudammprojekts 
sind die sich als Vorreiter_irmen der Zivilisation ausgebenden west¬ 
lichen Staaten. Aufgrund von Protesten haben zwar offiziell europäi¬ 
sche Banken ihre Bürgschaften zurückgezogen und türkische Banken 
müssen jetzt für dieses Projekt bürgen - aber im Verborgenen ziehen 
immer noch europäische Banken an den Strippen. 

Dieses Projekt hat auch verheerende ökologische Folgen. Die Türkei 
hat einen Vertrag unterschrieben, der 153 Auflagen enthält, die bei der 
Planung von Großprojekten erfüllt werden müssen. Darin ist u.a. der 
Schutz von Lebewesen, Ökologie und Geschichte enthalten. Diese Auf¬ 
lagen gelten für Projekte, deren Planung nach 1980 begonnen wurde. 
Also hat der Staat den Beginn des Staudammprojektes in Heskif ein¬ 
fach auf vor 1980 datiert. Aber das oberste Verwaltungsgericht hat in 
einem Verfahren entschieden, dass ohne die Erfüllung dieser Auflagen 
nicht weiter gebaut werden darf. Trotzdem wird weitergebaut. 

Hier gibt es keine Arbeitsplätze, keine Ausbildungsmöglichkeiten, die 
jungen Menschen haben keine Perspektiven. Heskif liegt als Bezirk 
auf einem der letzten ökonomischen Ränge in der Türkei. Das Volk 
ist arm und traut sich deshalb nicht zu protestieren. Die Menschen 
haben Angst, dass die Gelder vom Bezirksgouverneursamt [türk.: 
Kaymakamhk] oder ihre Krankenversicherungen [türk.: Ye§il Kart] 
wegfallen könnten, wenn sie an Protesten teilnehmen würden. Früher 
hatte die Stadt durch den Kulturtourismus wichtige Einnahmequellen. 
Allerdings sind alle Stätten seit einigen Jahren geschlossen. Der Staat 
verhindert dadurch, dass Touristen hierher kommen und die Besu- 
cher_innenzahlen sind dramatisch eingebrochen. An dem Fluss waren 
bis vor einigen Jahren 35 bis 40 Restaurants, die alle geschlossen wur¬ 
den. Dies ist eine bewusste Politik, um uns zu verarmen, so dass wir 
von hier wegwandern. Der Staat schürt die Ängste auch insofern, als 


dass er alle, die gegen den Staudamm sind, unisono als Terrorist_m- 
nen deklariert. Unterstützt wird unserer Protest hingegen von zivil¬ 
gesellschaftliche Organisationen und Gewerkschaften wie Egitim-Sen, 
Petrol-i§, KESK, DSlK [1], BDP und einigen anderen fortschrittlichen 
und sozialistischen Parteien. In Heskif leben 3000 Menschen. Die BDP 
hat hier jedoch nur 250 Stimmen. Aber glaubt mir: Es sind mehr als 
90% der Menschen gegen diesen Staudamm. Unsere Forderung ist, 
dass all die verschütteten und überbauten historischen Gebäude ausge¬ 
graben werden, die Menschen deren Häuser dafür abgerissen werden 
müssen, entschädigt werden und das gesamte Heskif zu einer offenen 
Museumsstätte wird. 

Wir sind nicht gegen dieses Projekt als Ganzes. Es gibt viele Alternati¬ 
vprojekte, die u.a. von den Universitäten TÜ-Istanbul [Teknik Üniver- 
sitesi] oder der ODTÜ Ankara [Orta Dogu Teknik Üniversitesi] entwi¬ 
ckelt wurden, damit Heskif nicht geflutet werden muss. Beispielsweise 
durch Senkung des Wasserlevels im Staudamm, durch mehrere kleine¬ 
re Staudämme, durch Umleitungen des Wasser um Heskif herum und 
das wichtigste: Wenn nur 50% der Kosten, die für das Staudammpro¬ 
jekt benötigt werden, in die Stromnetze der Türkei investiert werden 
würden, hätten wir 15% mehr Strom als der Staudamm produzieren 
könnte. Es gibt also viele Alternativen. Das Ziel ist hier nicht Strom 
zu produzieren, sondern diese Geschichte zu zerstören, den Irak und 
Syrien zu erpressen und sich auf die Wasserknappheit in der Zukunft 
vorzubereiten. 

Delegation: Was hat dieses Projekt mit der kurdischen Frage zu tun? 

Qakar: Wie gesagt: Dieser Staudamm, das weiß jeder, ist ein politi¬ 
sches Projekt. Es hat nicht das Ziel Wasser zu stauen und dadurch 
Energie zu gewinnen. Der Staat gibt das auch offen zu: „ Wir wollen dort 
die politischen Kräfte ., die BDP und die PKK marginalisieren, das Gebiet 
entvölkern , den Bewegungsraum der Guerilla einengen , ihre Höhlen flu¬ 
ten“ Das ist das eigentliche Ziel, das mit dem Staudamm verfolgt wird. 
Denn sonst gäbe es zu diesem Projekt, wie bereits angesprochen, viele 
sinnvolle Alternativen. Mittlerweile nehmen auch Gruppen aus dem 
Irak und Syrien an den Protesten teil, weil sie das wirkliche Ziel des 
Projektes erkannt haben. 


Delegation: Wie hat die Bevölkerung auf die Aktionen der PKK ge¬ 
gen das Staudammprojekt reagiert? 
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Qakar: Niemand unter der Bevölkerung stellt sich gegen die Aktio¬ 
nen der PKK, gegen das Projekt. Ihre Aktionsformen zielen auf Geräte 
ab. Ziel ist es ökonomischen Schaden anzurichten, ohne Menschen zu 
verletzen. Es wurden hin und wieder auch Menschen, die von diesem 
Projekt groß profitieren wollen, entführt - diese jedoch nach einem 
Verhör wieder freigelassen. 

Delegation: Was macht speziell die BDP gegen das Projekt? Und 
was ist Ihre Politik? 

Qakar: Was bedeutet denn der Staudamm überhaupt für mich? Ich 
müsste meine Geschichte zurücklassen. Die Gräber meiner Vorfahren 
würden hier untergehen. Wir würden hier unser Leben zurücklassen. 
Für mich hat es also sowohl ökonomische als auch menschliche Fol¬ 
gen. Das sage ich als einer, der aus Heskif stammt. Zur BDP: Die BDP 
muss natürlich viele andere Faktoren berücksichtigen. Sie beachtet die 
Umweltfolgen und fordert die Einhaltung von Auflagen zum Schutz 
der Umwelt und dass die Bevölkerung auch entschädigt wird. Sie muss 
die Schäden für die gesamte Bevölkerung aber auch die historischen 
Verluste berücksichtigen. [Mehmet holt das Parteiprogramm der BDP 
hervor. Red.] Hier im Parteiprogramm gibt es das Kapitel: „ Ökologi¬ 
sches Gleichgewicht und unser Leben darin“ Daran hält sich die BDP 
und richtet ihre Politik danach aus. „Ein Mensch , der nicht an seine 
Geschichte , seine Umwelt und an seine Zukunft denkt , entfremdet sich 
von seinem eigenen Menschsein“ Das steht hier in diesem Abschnitt 
und wird von der BDP bis zum Schluss auch verteidigt. Ich kann im 
Namen der Partei sagen, genauso wie die Partei will, dass das Volk frei 
lebt, will sie auch, dass Heskif gerettet wird. 


„DAS VOLK IST ARM UND 
TRAUT SICH DESHALB 
NICHT ZU PROTESTIEREN. 
DIE MENSCHEN HABEN 
ANGST, DASS DIE 
GELDER VOM BEZIRKS¬ 
GOUVERNEURSAMT ODER 
IHRE KRANKEN¬ 
VERSICHERUNGEN WEG¬ 
FALLEN KONTEN, WENN 
SIE AN PROTESTEN 
TEILNEHMEN WÜRDEN“. 


Minarett in der historischen 
Altstadt Hasankeyf 
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„DAS ZIEL IST HIER 
NICHT STROM ZU 
PRODUZIEREN, SONDERN 
DIESE GESCHICHTE ZU 
ZERSTÖREN, DEN IRAK 
UND SYRIEN ZU 
ERPRESSEN UND SICH 
AUF DIE WASSERKNAPP¬ 
HEIT IN DER ZUKUNFT 
VORZUBEREITEN.“ 


Fels-Wohnungen in Hasankeyf 



Delegation: Warum ist Heskif wichtig für die Jugend? 


Delegation: Was erwartest Du Dir von so einem Gespräch? 


Infos zur internationalen Kampagne gegen 
den Bau des Ilisu-Staudamms: 

stopilisu.com 


Qakar: Aufmerksame, studierte, kultur- und geschichtsliebende Men¬ 
schen können nicht anders, als sich für Heskif einzusetzen. Unsere 
Vorfahren sagten bereits: „Wer seine Vergangenheit nicht kennt und 
für diese nicht einsteht , kann das für seine Zukunft niemals tun. Solche 
Menschen verwahrlosen und werden ausgegrenzt. Die Jugend ist die 
Zukunft, genauso wie die Vergangenheit die Zukunft bildet. Ein jun¬ 
ger Mensch, der sich für seine Vergangenheit nicht einsetzt, kann auch 
keine Zukunft haben. Wir waren eine unbewusste Bevölkerung und 
gelangten erst seit den 1980er Jahren zu einem Bewusstsein. 

Vor 45 Jahren habe ich hier mit Murmeln, die ich in den Ruinen fand 
gespielt, als seien es wertlose Spielzeuge, weil es kein Bewusstsein da¬ 
für gab. Wenn heute mein Kind das macht, würde ich sie ihm aus der 
Hand nehmen und an die Stelle legen, wo es sie gefunden hat. Aber 
heute hat sich das Bewusstsein stark gewandelt. Sogar kleine Kinder 
surfen im Internet, bekommen vieles mit und verstehen dadurch viel¬ 
mehr, wie wertvoll ihre Geschichte eigentlich ist. 


Qakar: Setzt euch in Verbindung mit allen, die ihr kennt, z.B. über so¬ 
ziale Medien. Ihr habt viel mehr Möglichkeiten. Ich sage auch zu mei¬ 
nen Kindern heute: „ Seid aufmerksam , kenne deine Kultur ; Geschichte 
und Vorfahren. Sei jedem Menschen , mit dem du sprichst ein Vorbild. 
Sei vorbildlich , damit du sie beeindruckst und sie dir glauben. Und ver¬ 
suche deine gesamte Umgebung zu erreichen c . Heskif darf nicht zerstört 
werden, Heskif darf nicht in diesen Zustand verfallen. Das ist unsere 
Erwartung. Wir erwarten nicht, dass ihr herkommt und kämpft. 

Wenn zehn Menschen aus Heskif sich vor der Brücke erhängen, wird 
das niemand mitbekommen. Wenn wir ein Jahr lang hier im Hunger¬ 
streik wären, würden wir nicht so viel Aufmerksamkeit bekommen, 
wie Tarkan bekommen hat, als er einmal hier war. Vielleicht ein Vor¬ 
schlag von mir, erreicht berühmte Persönlichkeiten und überzeugt sie 
von Heskif. 


SCHLUSSWORT DER 
DELEGATIONSTEILNEHMER INNEN 
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Die vorliegende Broschüre „Die kurdische Bewegung im Kampf um 
Freiheit und Selbstbestimmung - Auf dem Weg in die Demokratische 
Moderne“, ist das Ergebnis unseres Versuches, die vielen Erfahrun¬ 
gen und Eindrücke der Delegationsreise zusammenzutragen und für 
weitere Menschen zugänglich zu machen. Unser Ziel ist es, sich mit 
dieser Broschüre an der Diskussion innerhalb der emanzipatorischen 
Gruppen in der BRD über die kurdische Bewegung zu beteiligen, diese 
Diskussion durch unseren Beitrag weiter zu beleben und eine tiefere 
Auseinandersetzung mit den unterschiedlichen Aspekten des kurdi¬ 
schen Kampfes anzustoßen. Denn - wir verstehen die kurdische Bewe¬ 
gung als Teil einer politischen Diskussion um Utopien, auf der Suche 
nach einer Gesellschaft jenseits von staatlichen, kapitalistischen und 
patriarchalen Herrschaftsformen. Und auch für uns sind dies zentrale 
Fragen unserer politischen Arbeit. Wir hoffen, dass diese Broschüre 
Motivation und Kraft für eine weitere Suche nach gesellschaftlichen 
Alternativen, aber auch für praktische Solidarität mit der kurdischen 
Bewegung gegeben hat. 


Eine ausführliche kritische Auseinandersetzung mit unserer eigenen 
Rolle hat in dieser Broschüre nur wenig Platz gefunden. Doch es ist 
wichtig zu reflektieren, dass auch unsere Perspektive auf die kurdische 
Bewegung nicht frei von rassistischen und eurozentristischen Bildern 
ist. 

Da wir diese auf Grund unserer Sozialisation tief verinnerlicht haben, 
bleibt es unerlässlich sie kritisch zu hinterfrageninsbesondere, wenn 
wir einen Internationalismus wollen, welcher Bewegungen in ihren 
Stärken, Schwächen und Unterschiedlichkeiten anerkennt und nicht 
einfach zu Projektionsflächen unserer Vorstellungen werden lässt. 

Wir als Delegationsgruppe freuen uns, mit euch all diese Fragen zu 
diskutieren. So waren wir seit der Delegationsreise bereits in verschie¬ 
denen Städten, um mit euch über unsere Erfahrungen zu sprechen - 
mit dieser Broschüre im Gepäck sollen nun noch weitere folgen. Auch 
wird es nächste Reisen nach Kurdistan geben, welche offen sind für 
alle, die die kurdische Bewegung besser kennen lernen wollen. 


Diese praktische Solidarität, so ist in vielen Interviews deutlich gewor¬ 
den, sollte sich gegen die militärische Zusammenarbeit zwischen der 
Türkei und der Europäischen Union wenden und sich dafür einsetzen, 
dass die PKK nicht mehr als terroristische Organisation deklariert, 
sondern als legitime politische Kraft anerkannt wird. Angesichts der 
laufenden Verfahren gegen Aktivistinnen in der BRD, welche auf¬ 
grund ihrer politischen Arbeit vor Gericht stehen bzw. bereits verur¬ 
teilt wurden, bezieht sich diese Forderung nach Anerkennung sowohl 
auf die Türkei als auch auf Kurdistan, sowie auf europäische Länder. 


Zudem möchten wir allen Parlamentarier_innen der Partei DieLin- 
ke, sowie Mitgliedern des Münchener Kreisverbandes der Deutschen 
Kommunistischen Partei für ihre finanzielle Unterstützung der Dele¬ 
gationsreise unseren Dank aussprechen. 

Für Informationen über weitere Delegationsreisen, die Bestellung die¬ 
ser Broschüre und bei Interesse, uns für eine Veranstaltung einzula¬ 
den, könnt ihr euch an folgende Adressen wenden: 


newroz2013@yxkonline.de oder info@yxkonline.de 





EIN NACHWORT 

DES VERBANDES DER STUDIERENDEN AUS KURDISTAN - YXK ZU DIESER BROSCHÜRE 


Liebe Leserinnen und Leser, 
liebe Freundinnen und Freunde, 

wir hoffen sehr, dass es euch Spaß gemacht hat, diese Broschüre zu 
lesen und ihr neue, spannende, und anregende Eindrücke über die 
kurdische Freiheitsbewegung gewonnen habt. 

Vor allem Gegenwärtig - mit den Entwicklungen in Westkurdistan 
(Syrien) - hören wir sehr viel in den Medien, in der Öffentlichkeit und 
in politischen Diskussionen über die kurdische Bewegung. Vieles da¬ 
bei bleibt oberflächlich oder ist von Vorurteilen geprägt. Oft wird über 
Kurd_innen gesprochen, selten aber mit ihnen. 

Mit unserer alljährigen Newroz - Delegationsreise wollen wir einen 
persönlichen Einblick in das Leben von Menschen in Kurdistan ver¬ 
schaffen und dadurch die Entfremdung, die hier in Europa entsteht, 
überwinden. 


Diese Broschüre soll eine Möglichkeit sein, unsere Erfahrungen in den 
politischen Diskurs in der BRD zu tragen, aber auch den Ideen und 
den Stimmen der Menschen in Kurdistan Raum zu geben und sie hier 
öffentlich zu machen. Wir hoffen, das ist uns mit dieser Broschüre ge¬ 
lungen. 

Auch im nächsten Jahr wollen wir eine Newroz - Delegation nach Kur¬ 
distan schicken. Eine große Bereicherung war es sowohl für die Dele¬ 
gationsreise als auch für die Ausarbeitung der Broschüre, dass an der 
Delegation 2013 junge Menschen aus verschiedenen kulturellen und 
politischen Hintergründen teilgenommen haben. Wenn ihr Interesse 
habt, bei der nächsten Newroz-Delegationsreise 2014 dabei zu sein, 
könnt ihr euch jederzeit bei uns melden. 

Mit solidarischen Grüßen 

Yekitiya Xwendekaren Kurdistan - YXK 
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AKP 

Die „Adalet ve Kalkinma Partisi“ (dt.: „Partei für Gerechtigkeit und 
Aufschwung“) wurde im Jahr 2002 von Recep Tayyip Erdogan gegrün¬ 
det, der auch noch immer ihr Vorsitzender ist. Sie entstand aus der is¬ 
lamitischen „Tugendpartei“ (türk.: „Fazilet Partisi“), mit weiteren Per¬ 
sonen wie Abdullah Gül und Bülent Ann$ und aus einigen Mitgliedern 
der liberalkonservativen „Mutterlandpartei“ (türk.: „ Anavatan Partisi“ 
oder auch ANAP), vertreten durch Cemil Qi^ek und Abdülkadir Aksu. 
Zu Anfang besaß die AKP noch das Image einer auf demokratische 
Reformen bedachten Partei, brachte hingegen im Laufe ihrer Regie¬ 
rungszeit weite Teile der Justiz und des Militärs unter ihre Kontrolle. 
Seit den Wahlen 2002 regiert die AKP mit Ministerpräsident Erdogan 
und 327 der 550 Sitze der türkischen Nationalversammlung die Türkei. 


Block schafften es 36 unabhängige Kandidatinnen in die türkischen 
Nationalversammlung einzuziehen. 

Unter dem Einfluss der BDP hatte sich im Oktober 2011 der Halklarin 
Demokratik Kongresi (HDK), der Demokratischen Kongresses der 
Völker gründet, welcher verschiedene linke Parteien, u.a. die BDP, die 
„Partei der Arbeit“ (türk.: „EMEP Partisi“) und die „Partei der sozia¬ 
listischen Demokratie“ (türk.: „Sosyal Demokrat Partisi“ - SDP), ver¬ 
eint. Zu den kommenden Wahlen will der HDK als eine eigenständige 
„Kongress-Partei“ antreten, in welcher die verschiedenen Mitglied¬ 
sparteien des HDK aufgehen könnten. 

CHP 

Die 1923, unter dem Namen „Halk Firkasi“ (dt.: „Volkspartei“) gegrün¬ 
dete „Cumhuriyet Halk Partisi“, (dt.: „Republikanische Volkspartei“) 
geht auf den ersten türkischen Präsidenten Mustafa Kemal zurück 
und war somit die erste und bis 1945 die einzige erlaubte Partei in 
der Türkei. Ihre politische Grundlage ist der Kemalismus und daran 
anschließend der Republikanismus, Laizismus, Etatismus, und nicht 
zuletzt der Nationalismus. Mit 135 der 550 Sitze der türkischen Natio¬ 
nalversammlung, ist die CHP zur Zeit die stärkste Oppositionspartei. 
Ihr Vorsitzender ist Kemal Kih^daroglu. 


BDP 

Die „Bari§ ve Demokrasi Partisi“ (dt.: „Partei für Frieden und Demo¬ 
kratie“ - BDP) ist eine links-sozialdemokratische, prokurdische Par¬ 
tei, welche 2008 als Reaktion auf ein laufendes Parteiverbot gegen die 
„Demokratik Toplum Partisi“ (DTP), der „Partei der demokratischen 
Gesellschaft“ gegründet wurde. Insgesamt ist die BDP damit die achte 
kurdische Partei, welche sich im Laufe der Zeit aufgrund immer wieder 
neu verhängter staatlicher Parteiverbote gründete. Auch aktuell wird 
in der Türkei wieder über ein mögliches Verbotsverfahren gegen die 
BDP gesprochen und aufgrund der „Anti-Terrorgesetze“ sind mehrere 
Abgeordnete der Partei derzeit im Gefängnis. 

Auch wenn offiziell Selahattin Demirta§ den Parteivorsitz inne hat, gibt 
es inoffiziell eine Doppelspitze mit Demirtas und der Co-Vorsitzenden 
Gültan Ki§anak. Zu den letzten Wahlen, im Jahre 2011, trat die BDP 
im „Wahlbock für Arbeit, Demokratie und Freiheit“ an. Durch diesen 


DEMOKRATISCHE AUTONOMIE 

Seit 2010 ist der Aufbau der Demokratischen Autonomie das zentrale 
Ziel der kurdischen Bewegung. Das Konzept versteht sich dabei nicht 
als Prozess des „Staat-Werdens“, sondern als Gegengewicht zum Staat. 
Zum einen ist damit das Ziel der Demokratisierung des türkischen 
Staates, d.h. dass der Wille, die Bedürfnisse und das Recht auf Selbst¬ 
verwaltung der Bevölkerung respektiert wird und damit verbunden 
der Aufbau eines demokratischen, autonomen Kurdistans. Dem Kon¬ 
zept liegt das Verständnis einer Gegensätzlichkeit zwischen „Demo¬ 
kratie“ und „Staat“ zugrunde, welche jegliches Aufbauen staatlicher 
Strukturen, als auch das Arrangieren mit dem Staat ablehnt. Organi¬ 
sierungsmodell der Demokratischen Autonomie ist wiederum Räteba¬ 
siert und manifestiert sich in Nordkurdistan im DTK, dem Demokra¬ 
tischen Gesellschaffskongress. 
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DEMOKRATISCHER KONFÖDERALISMUS 

So wird die von Abdullah Öcalan entwicklete Idee der Selbstverwal¬ 
tung der Bevölkerung in Kurdistan genannt. Darin organisieren sich 
alle gesellschaftliche Identitäten wie religiöse oder ethnische Gruppen, 
die Jugend, Frauen, LGBT-Aktivistinnen, Handeltreibende jenseits 
von nationalen und staatlichen Grenzen in Dorf-, Stadteil-, Stadt- und 
Regionalräten. Gesellschaftliche Entscheidungsfindung beginnen bei 
der Basis in den Räten. Diese Räte strukturieren sich in konföderaler 
Form von unten nach oben und versammeln sich unter dem Dach der 
KCK. 

DEMOKRATISCHE MODERNE 

Als Demokratische Moderne bezeichnet die kurdische Freiheitsbe¬ 
wegung die Phase, in der die Kapitalistische Moderne überwunden 
wurde und eine demokratische, ökologische und geschlechterbefreite 
Gesellschaft aufgebaut wird. Aufgrund der Omnipräsenz der Kapi¬ 
talistischen Moderne wird die Demokratische Moderne nicht als ein 
Endzustand, sondern als ein immerwährender Prozess gesehen. Der 
Demokratische Konföderalismus skizziert das diesen Vorstellungen 
entsprechende Gesellschaftssystem. 

FETULLAH-GÜLEN-BEWEGUNG 

Die Fethullah-Gülen-Bewegung organisiert sich um Fethullah Gülen, 
einem islamischen Prediger, der in Pennsylvania lebt. Anfang der 70er 
Jahre war Gülen maßgeblich an dem Aufbau antikommunistischer 
Vereine im Kampf gegen fortschrittliche, sozialistische Kräfte in der 
Türkei beteiligt. Heute betreibt seine millionenstarke, islamisch-na¬ 
tionalistisch und neoliberal Ausgerichtete „Hizmet“-Bewegung ein 
weltweites Netzwerk an Bildungseinrichtungen, Medienriesen und 
verschiedenen Wirtschaftsunternehmen. Zu diesem Netzwerk zählen 
u.a. auch die türkische Tageszeitung Zaman und der Fernsehsender Sa- 
manyolu TV. In der Türkei ist die Fethullah Gülen „Gemeinde“ (türk.: 
„Cemaat“), die einflussreichste islamische Strömung. Deren Anhän- 
ger_mnen haben inzwischen das Polizei- und Justizwesen unterwan¬ 
dert, weshalb Gülen und seine Bewegung als Mitverantwortliche für 
die Massenverhaftungen von kurdischen und linken Oppositionellen, 
regierungskritischen Journalistinnen und hohen Militärs gelten. Gü¬ 


len ruft zur militärischen Vernichtung der kurdischen Freiheitsbewe¬ 
gung auf, versucht aber gleichzeitig die sunnitischen Kurd_innen nach 
osmanischem Vorbild im Namen des Islams mit dem türkischen Staat 
auszusöhnen und zu assimilieren. Den alevitischen Glauben bezeich- 
nete er als eine „Missentwicklung im Islam“. Auch in Deutschland ist 
sein Netzwerk stark organisiert. Der FID e.V. (Forum für interkulturel¬ 
len Dialog) in Frankfurt ist nur einer der ihm nahestehenden Verei¬ 
ne. Zahlreiche Kritiker_innen werfen der Gülen-Bewegung vor, unter 
dem Deckmantel von Dialog und Toleranz, schleichend die Gesell¬ 
schaft zu islamisieren. 

KAPITALISTISCHE MODERNE 

Als Kapitalistische Moderne bezeichnet die kurdische Bewegung das 
jetzige Zeitalter, in der das kapitalistische System große Teile der Ge¬ 
sellschaft in ihren Denk-, Handlungs-, und Wahrnehmungsmuster 
durchdrungen hat. Kapitalismus wird demnach nicht allein als eine 
Form der Produktionsweise verstanden, sondern als eine Herrschafts¬ 
form, die sich in verschiedenen Bereichen manifestiert. Diese basiert 
auf Nationalstaaten, Profitstreben und Industrialismus. Durch Gewalt 
gegen und Unterdrückung von Frauen, ökologische und ökonomische 
Ausbeutung, Machtdenken, Gewalt und Herrschaft führt die Kapitalis¬ 
tische Moderne seine Existenz fort. 


KCK 

KCK ist die kurdische Abkürzung für „Koma Civaken Kurdistan“ (dt.: 
„Gemeinschaft der Gesellschaften Kurdistans“) und steht für ein ba¬ 
sisdemokratisches Organisierungsmodel, welches auf Rätestrukturen 
aufbaut. Die Räte bestehen aus verschiedenen gesellschaftlichen, sich 
autonom organisierenden Gruppen wie z.B. Jugendliche, Frauen, 
ethnische und religiöse Gruppen, sowie anderen Identitäten, welche 
sich jedoch unter dem Dach der KCK vereinen. Ziel der KCK ist der 
Aufbau des Demokratischen Konföderalismus auf der Grundlage einer 
demokratischen, ökologischen und geschlechterbefreiten Gesellschaft. 
Das KCK-Modell ist somit eine pyramidenförmige Organisierung, 
mit welcher versucht wird, gesellschaftliche Vorstellungen von unten, 
der politischen Basis und aus den einzelnen Räten, in die Komitees 
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und Ausschüsse zu transportieren. Die Komitees sind verschiedenen 
Arbeitsbereichen zugeordnet, wie z.B. Aufklärung und Wissenschaft 
oder Verteidigung, über das die Verbindung zu den Volksverteidi¬ 
gungskräften (kurd.: Hezen Parastina Gel - HPG) besteht. Neben dem 
KCK-Modell, aber auf den gleichen Grundlagen, organisiert sich die 
kurdische Bewegung in Nordkurdistan im Demokratischen Gesell¬ 
schaftskongress (Demokratik Toplum Kongresi - DTK). Auch die kur¬ 
dische Bewegung in Syrien orientiert sich an diesem System. 

MESOPOTAMIEN 

Mesopotamien ist das Gebiet zwischen den Flüssen Euphrat und 
Tigris. Der nördliche Teil Mesopotamiens wird das „vordere Mesopo¬ 
tamien“, der südliche Teil wird das „untere Mesopotamien“ genannt. 
Nach den Schriften Öcalans, worauf sich die kurdische Freiheitsbe¬ 
wegung beruft, ist das untere Mesopotamien das Gebiet, in dem der 
Übergang von der Natürlichen Gesellschaft' hin zur hierarchischen 
Gesellschaft stattfand. Demnach begann dort die Herrschaft der su¬ 
merischen Priester in sog. Zikkurats, eine Art Kloster. Diese waren 
aufgeteilt in mehrere Stockwerke. Dazu Öcalan: „Sie ließen ihn in den 
Himmel wachsen, widmeten das oberste Stockwerk dem Gott und das 
unterste den Knechten. Die mittleren Stockwerke öffneten sie für Ver¬ 
treter der Mittelklasse“ (Abdullah Öcalan: „Jenseits von Staat, Macht 
und Gewalt“. S. 31). Öcalan vergleicht diese Herrschaffsform in seinen 
Schriften auch mit den heutigen Staatsformen. 

DIE NATÜRLICHE GESELLSCHAFT 

Als Natürliche Gesellschaft bezeichnet Öcalan die Gesellschaftsord¬ 
nung im Zeitraum von der Abspaltung der menschlichen Art von den 
Primaten bis zur Entwicklung der hierarchischen Gesellschaft. Die 
Natürliche Gesellschaft' ist nach Öcalan frei von Privilegien, Klassen 
und Hierarchien gewesen und basierte auf dem Prinzip der Solidari¬ 
tät, der Freiheit und Gleichheit. Zudem werden diese Prinzipien und 
Grundlagen im Prozess fundamentaler Gesellschaftsveränderungen 
nicht aus dem kollektiven Gedächtnis entfernt, sondern treten im¬ 
mer wieder dort auf, wo sich Gesellschaften beginnen hierarchisch 
und institutionell zu organisieren. Dieser Widerspruch zwischen der 
natürlichen und der hierarchischen Gesellschaft stellt den zentralen 


gesellschaftlichen Widerspruch der Menschheit dar. Die Vorstellung 
der Natürlichen Gesellschaft weist Ähnlichkeiten mit der Vorstellung 
des Marxschen „Urkommunismus“ oder auch „Urgesellschaft“ und 
dem Begriff der „organischen Gesellschaft“ des Anarchisten Murray 
Bookchin auf. 

MHP 

Die „Milliyet^i Hareket Partisi“ (dt.: „Partei der Nationalen Bewe¬ 
gung“) ist eine ultranationalistische, faschistische Partei in der Türkei, 
der auch die paramilitärische Organisation „Graue Wölfe“ (türk.: „Bo- 
zkurt“) zuzuordnen ist. Diese Organisation ist für zahlreiche Morde an 
linken und kurdischen Aktivistinnen, Intellektuellen und Politiker_ 
innen verantwortlich. Auch in Deutschland treten die Grauen Wölfe 
immer wieder in die Öffentlichkeit, besonders wenn es um den Kon¬ 
flikt in Kurdistan geht. Der Begründer der MHP und der Grauen Wöl¬ 
fe, Alparslan Türke§, war Offizier im türkischen Militär und verfolg¬ 
te die Gründung eines türkischen Staates, welcher alle „Turkvölker“ 
vereinen sollte und in seiner Vorstellung das Gebiet des Balkans über 
Anatolien bis nach Zentralasien umfassen sollte. Seit den 80er-Jahren 
ist die MHP bemüht, den politischen Islam in ihr Konzept zu integrie¬ 
ren. Versucht wird dies durch die Schaffung einer türkischen Identität, 
in der türkisch-nationalistische mit islamistischen Elementen verbun¬ 
den werden können. Heute sitzt die MHP als zweitgrößte Oppositi¬ 
onspartei in der türkischen Nationalversammlung. Ihr Vorsitzender ist 
Devlet Bah^eli. 

TÜRKISCH/KURDISCHE HIZBOLLAH 

Die türkische Hizbollah, auch als kurdische Hizbollah bezeichnet, ist 
nicht mit der Hizbollah im Libanon zu verwechseln. Sie ist besonders 
in den kurdischen Gebieten in der Türkei aktiv. Ihre Entstehung in 
den 80er Jahren und ihr schnelles Wachsen hing stark mit politischen 
Entscheidungen des türkischen Militärs und dem Geheimdienst zu¬ 
sammen, die sie in ihrem Kampf gegen die PKK aufbauten. Daher wird 
sie von Teilen der Bevölkerung auch als Hizbo-Kontra bezeichnet, als 
bewaffnete sunnitisch-islamistische Kontra-Organisation gegen die 
PKK. Seit den 90er Jahren, ist sie für den Tod tausender PKK Akti¬ 
vistinnen und Anhänger_innen verantwortlich. Doch ihre politische 
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Abhängigkeit vom Staat führte Anfang der 90er Jahre zu schweren in¬ 
ternen Auseinandersetzung mit einem der Flügel der Hizbollah, der 
eine unabhängigere Linie verfolgen wollte. So wurde auch Ende der 
90er Jahre von Seiten des Staates eine Neubewertung der Situation vor¬ 
genommen. Daraufhin wurden im Jahre 2000 eine Reihe von hohen 
Hizbollah Funktionären getötet und gefangen genommen. Die AKP 
versucht seitdem die Hizbollah in ihr islamisches Projekt zu integrie¬ 
ren und unterstützt sie, sich neu zu formieren und ihre Aktivitäten auf 
die Arbeit in Vereinen, Stiftungen, Moscheen und zivilgesellschaftli- 
chen Organisationen zu verlagern. Diese Strategie schien erfolgreich 
und so wurde die AKP auch bei den Parlamentswahlen von der Hiz¬ 
bollah unterstützt und die Zahl der offensiven Morde seitens der Hiz¬ 
bollah nahmen ab. 2011 kam es zu weitreichenden Haftentlassungen 
für einige zentrale Mitglieder der Hizbollah. Dieser Schritt von Seiten 
der AKP wird als zusätzlicher Angriff gegen das Projekt der Demo¬ 
kratischen Autonomie der Kurd_innen gewertet, da die Hizbollah 
durch die Freilassungen an Handlungsfähigkeit gewann. Angesichts 
der aktuellen Entwicklungen scheint sich das Verhältnis zwischen dem 
türkischen Staat und der Hizbollah neu zu gestalten. So wurde im De¬ 
zember 2012 die „Hür Dava Partisi“ (dt.: „Partei der Freien Sache“) als 
neuer politischer Arm der Hizbollah gegründet. Auch scheint die Hiz¬ 
bollah den aktuellen politischen Kurs der AKP gegenüber Öcalan und 
der PKK nicht zu unterstützen, da sie im Zusammenhang einer sich 
entspannenden politischen Lage mit Bedeutungsverlust rechen muss. 




Newroz-Feier in Colemerg 
















Auch im März 2013 reiste wieder eine Delegation, überwiegend bestehend aus Jugendlichen, im Namen des Verbands der Studierenden aus Kurdistan - 
Yekitiya Xwendekaren Kurdistan e.V. (YXK) nach Nordkurdistan (Südost-Türkei). 

Als Ergebnis dieser Reise veröffentlichen wir nun im Oktober die Broschüre: 

„Die kurdische Bewegung im Kampf um Freiheit und Selbstbestimmung - Auf dem Weg in die Demokratische Moderne. Newroz 2013 - Erfahrungsbe¬ 
richt einer Delegationsreise“ 

In der Broschüre wollen wir unsere persönlichen Erfahrungen mit Euch teilen und zur weiteren Diskussion über die kurdische Bewegung anregen. 

Im Mittelpunkt der Broschüre steht die Auseinandersetzung mit der kurdischen Jugend-, Frauen- und der LGBT-Bewegung. Darüber hinaus wollen wir 
auch über die versuchten (Friedens)Verhandlungen zwischen dem türksichen Staat und der kurdischen Bewegung berichten und viele weitere Organisa¬ 
tionen und Initiativen, wie beispielsweise die Föderation der Vereine der Familien von Häftlingen und Verurteilten (TUHAD-Fed), oder Sarma§ik, einen 
Verein gegen die Verarmungspolitik des Staates, vorstellen. 


DIE KURDISCHE BEWEGUNG IM KAMPF UM 

FREIHEIT UND SELBSTBESTIMMUNG SÄ icht 

AUF DEM WEG ZUR DEMOKRATISCHEN MODERNE. einer Delegationsreise 



